Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


* 

Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Abon⸗ 
nement auf das „Lodzer Tageblatt“ und ge⸗ 
ſtatten wir uns, um recht zahlreiche Betheiligung 
an demſelben zu erſuchen. 

Unſer Beſtreben wird auch ferner ſein, unſere 
Leſer ſo ſchnell, als dies irgend thunlich, mit den 
neueſten Nachrichten bekannt zu machen, die In⸗ 
terefjen unſerer Stadt ſowohl als auch des ganzen | 
Inpuſtriebezirks nach Möglichkeit fördern zu helfen 
und die wichtigſten hieſigen und auswärtigen Tages⸗ 
neuigkeiten zu bringen. 


Die Redaction 


des „Lodzer Tageblatt“, N nach jedem vorhandenen Bild, in feinster 


Dzielna⸗Straße Nr. 13. 


Für Liebhaber! 
empfiehlt echten alten Korn ⸗ Schnaps 
„Stara“ 
ſowle auch feinften 


„Rigaer Porter“ 


die Wein-, Spirikuoſen-, Nolonialwaaren- und 
Delikateffen-Handlung von 


F. KARWOWS KI. 


817. Konſtantiner⸗Straße 317. 
Neu Nr. 8. 6—2 
149) ‚Koerting’s 
‚Patent-Universal- 
Injekturen, 


50,000 Stück 


bereits im Beiriebe, 
als 2. Keſſelſpeiſe⸗Vorrichtung nach neuer 
Regierungs- Vorschrift, 


halten auf Lager nebit Pulſometern, Condens töpfe x. 


General- Vertreter: 
E. Häbler & Co., Lodz. 


— — — — 


Nachdruck verboten. 


Doktor Gleunies Tochter. 


Eine Erzählung aus dem Leben 
von 


B. C. Jarjeon. 


(9. Fortfeßtung,) 


Zweites Kapitel. 


Sie kam nach Ablauf von ſechs Monaten. 
In Bezug auf alle zur Vollſtreckung von 
Meynell Drummonds Teſtament gehörigen Geſchäfts⸗ 
angelegenheiten hatte Doctor Glennie feinen Advo⸗ 
katen mitgetheilt, daß er mit ſelnem Mitvollſtrecker, 
Herrn George Broughton, nicht zuſammentreffen 
wolle, und hatte fie inftcuirt, die Sache jo elnzu⸗ 
richten, daß eine perſönliche Berührung vermieden 
werde. Das war leicht zu bewerkitelligen geweſen, 
da auch George Broughion den Wunſch hatte, 
Doctor Glennie nicht nabe zu kommen. Der erſte 
der Advokaten, Herr Redgrave, welcher Doctor 
Glennle's Angelegenheit leitete, war nicht nur ſein 
geſchäftlicher Vertreter und Rathgeber, er war auch 
ſein Freund, und in dieſer Eigenſchaft hatte er mit 
dem Doctor elne Unterredung, während welcher 
dieſer ihn bat, ihm um ihrer Freundſchaft willen 
über den Character Herrn Broughtons Auskunft zu 
geben, ſowie über das Leben, welches derſelbe führte. 
Das geſchah, und Doctor Glennie erfuhr, daß der 
Mann, dem er intimen Verkehr in ſeinem Hauſe 
geſtattet hatte, ein Leben ungezügelten Genuſſes 
führte und daß eine ganze Anzahl von Geſchichten 
über ihn zu kurſiren begannen, die ein ſchlechtes 
Licht auf ihn warfen. 1 
„Nach dem, was ich von ihm gehört habe,“ 
ſagte Derr Redgrave, „würde ich ihn für einen 
Mann ohne fittliche Feſtigkeit und für keine wün⸗ 
ſchenswerthe Bekanntſchaft halten. Sein Name wird 
in Verbindung mit Dingen genannt, die, gelinde 


Abannemenls-Einladung 


Juſertionsgebühr: 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


PADTOGRAPHI- Aale 


TL. Zoner, 

Lodz, Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 

Aufnahme von Portraits 
und Gruppen 


in den Herbst- und Wintermonaten 
täglich von 9 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags. 


Specialität: 


Vergrösserungen bis zur Lebensgrösse 


4 


* 
} 


und naturgetreuer Ausführung. 
Aufnahme von Gegenständen für alle kunstgewerb- 
lichen und industriellen Zwecke. 


— .]. 
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Medaction und Expedition: 
Dzielng⸗ (Bahr) Straße Nr. 13. 
Hannfkripte werden nit zurkageſtellt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von I—12 Uhr Vormittags. 
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Ein großer Transport ſämmtlicher n 


1 STRICK- & ROCKWOLLEN 


a 


St. Petersburg. 8 


— Das Project des Finanzminiſterlums zur 
Regullrung des Getreldehandels, von welchem be» 
reits wiederholt in der Preſſe die Rede war, ift 
nunmehr, wie die „Hon. Bp.“ nütthellt, in end⸗ 
giltiger Faſſung an den Reichsrath gelangt. Das 
genannte Blatt iſt in der Lage, einige Einzelheiten 
des Projects mitzutheilen. Das Auſkaufen von Ges 
trelde ſoll fortan im ganzen Weichbilde der Städte 
und auf den Zufuhrwegen verboten ſein. Auf den 
ſtaͤdtiſchen und Comptofrwaagen müſſen zum Abwä⸗ 
gen des Getreides auch alle kleinen Gewichte bis zu 
einem Pfunde vorhanden fein. Die Commiſſionäre 
dürfen ſich für ihre Mühwaltung nicht mehr als 
15. Kop. vom Tſchetwert berechnen. Zum Uns 
terhalt von Getreidebazars und ⸗Märkten wird von 
jedem Tſchetwert 1 Kop. erhoben. Zur Einrichtung 
und Exöffnung der letzteren, wie auch behufs Auf⸗ 
ſicht über die genaue Erſüllung der neuen Beſtim⸗ 
mungen über den Getreidehandel werden von den 
Landſchaften in Städten Specialcommiſſionen er⸗ 
wählt. Die Uebertretung der in Rede ſtehenden 
Beſtlmmungen Schuldigen unterliegen folgenden 
Geldſtraſen; zum erſten Mal 25 Rbl., zum zweiten 
Mal 50 Rbl. und zum dritten Mal 100 Rbl. mit 
dem Verbot der ferneren Ausübung des Getreide⸗ 
handels. 

Die von der „Hon. Bp.“ mitgetheilten obigen 
Einzelheiten dürfen indeß, ſchreibt die „Zig. für 
St. und Land“, wohl nur unwichtigere Beſtim⸗ 
mungen enthalten, da unſeres Wiſſens das in Rede 
ſtehende Geſetz dazu beſtimmt iſt, im Getreidehandel 
im Großen und Allgemeinen ſeſte Normen an bie 


x | wurde mir auch als uaverbeſſerlicher Spieler ge⸗ 


ſchildert, und das muß ihm früher oder ſpäter 
ruiniren. Er kann gut reden, ſieht hübſch aus 
und hat die äußeren Manieren eines Gentleman, 
ſo daß er junge und kurzſichtige Leute leicht zu 
täuſchen vermag, nicht aber erfahrene Männer wie 
Sie und mich.“ 

Doctor Glennie konnte einen Seufzer nicht 
unterdrücken. 

„Wiſſen Sie über ſeine näheren Verhältniſſe 
etwas?“ fragte er. 

„Ich kenne fie genau,“ erwiderte Herr Red⸗ 
grave; es hat ein großes Vermögen theils am 
Spieltiſch, theils bei Wettrennen durchgebracht und 
iſt jetzt mit Schulden überhäuft. Seine Wechſel 
fliegen nach allen Richtungen hin.“ 

„So iſt er ein Bettler?“ 

„Jawohl, und ohne jede Ausſicht, wie ich 
glaube, wieder zu Gelde zu kommen.“ 

Dieſe Unterhaltung und die Ereignſſſe, welche 
ſechs Monate nach Alices Rückkehr in das Vater⸗ 
haus ſtattfanden, hatten eine wichtige Folge — 
eine Folge, welche Alice und Ru Wentworth nahe 
anging. 

Um dieſe Zeit ließ ſich bei Doctor Glennie 
eln Mann melden, deſſen Name ihm fremd war 
und der ihn um eine Unterredung in wichtiger An⸗ 
gelegenheit bitten ließ. Die Karte, welche Doctor 
Glennie eingehändigt wurde, trug den Namen: Herr 
Evisſon. 

„Führe ihn herein,“ ſagte er zu dem Diener, 

Herr Evlsſon trat ein: ein gut gekleideter 
Mann mit einer Blume im Knopfloch; aber trotz 
ſeiner behäbigen Erſcheinung unzweifelhaft kein 
Gentleman. 

Er nahm auf einem Stuhle, den Doctor 
Glennſe ihm anbot, Platz und ſagte: 

„Ich bin ein Finanzmann und es iſt meine 
Gewohnheit, immer ſogleich zur Sache zu kommen.“ 

Doctor Glennle nickte, etwas verwundert das 
rüber, was dieſen Mann zu ihm führen konnte. 


Der Beſucher zog jetzt ein Taſchenbuch hervor, 


gejagt, im höchſten Grade unehrenhaft find. Er | dem er einige Papiere entnahm. „Ich möchte mir 


ganz gehorſamſt die Frage erlauben, ob Sie gewillt N Darauf erwiderte Herr Goisfon: er 


find, dieſen Wechſel nach Sicht einzulöſen.“ 

Doctor Glennie nahm das Papier, welches 
ihm Herr Evisſon reichte. Es war eln Wechſel 
über zweitaufend Pfund, ausgeſtellt und girirt 
von Richard Glennie und acceptirt von George 
Broughton. 

„Weshalb bringen Sie mir dies?“ 
Doctor Glennie. 

„Weil ich Grund habe, zu glauben,“ entgegnete 
Herr Evisſon, „daß der Acceptant, Herr George 
Broughion, ihn nicht bezahlen kann. In welchem 
Falle,“ fuhr er mit bedauerndem Lächeln fort, „ich, 
als Inhaber des Wechſels, mich an den Ausfteller 
zu halten habe. Es iſt ſo üblich — doch würde 
es mir leid thun, Ihnen Unbequemlichleiten zu ver» 
urſachen. Die Sache kann ſehr leicht arranglrt 
werden.“ 

„Sie find Geldverleiher?“ bemerkte Doctor 
Glennie. a 

„Wenn es Ihnen beliebt, mich ſo zu nennen, 
werther Herr — ich bin nicht empfindlich.“ 

„Ohne Zweifel haben Sie guten Grund zu 
der Annahme, daß der Acceptant dieſes Wechſels 
ihn nicht einlöſen kann —“ 

„Den allerbeſten! Ich will ganz offen ſein. 
Die beiden letzten Wechſel, welche ich für Broughton 
discontirte, find nicht angenommen worden.“ 

„War auf dieſen Wechſeln mein Name?“ 

„Nein, mein Herr, nein!“ 

„Wenn ich Ihnen nun ſagte,“ ſprach Doctor 
Glennie, „daß ich niemals in meinem Leben einen 
ſolchen Wechſel ausgeſtellt habe — was dann? 
Haben Sie noch nicht daran gedacht, daß derſelbe 
gefälſcht ſein könnte?“ 

Herr Evisſon ſchwieg und ſah mit unbewegtem 
Geſichtsausdrucke vor ſich hin. 

„Wer eine Fälſchung begeht, der unterliegt 
harter Strafe,“ ſagte Doctor Glennie. 

„Das bringt mir keinen Nutzen,“ bemerkte 
Herr Evisſon; „ich gab unglücklicherweiſe mein 
Geld her.“ 8 

„Vielleicht Richard 
Glennie's?“ 


fragte 


giebt es noch andere 


| Im Auslande übernimmt Aufertiondauft,d 


4 iſt ſoeben eingetroffen und empfiehlt zu bedeutend ermäßigten Preiſen 


das Tapiſſerie- und Kurzwaarengeſchäft Carl Berckenkamp, | 


Inh. Ernst Mogk. vB 
oo ooo oe os®e.3.8,+) 


t 105 Haasensteia 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg C/P. oder deren 
f Filialen. en ' 


In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. N 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolem. | 
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Stelle der ſehr ſchwankenden örtlich verſcheheen 
Uſangen zu ſetzen, und fo das Vertrauen um 
ruſſiſchen Getreide wieder zu ſeſtigen, welches durch 
die eifennügigen Manipulationen der einzelnen 
Händler bel den Conſumenten, namentlich des Au 1 
landes, erſchüttert iſt. * 
— Zum Beſten der Nothleidenden find in der 
Kaſanſchen Kathedrale vom vorigen Dienſtag bis 
zum 10. (22.) September, 68 Kul Zwieback und 
42 Bündel mit alten Kleidern geſammelt und zur 
Abſendung in's Innere hergerichtet worden. Außer⸗ 
dem werden gegenwärtig noch circa zwei Kul Zwie⸗ 
back und einige Pud weichen Brodes zu demſelben 
Zweck gedörrt. — Das Handelshaus Dreyfuß in 
Roſtow am Don hat nach den „Honoern“ zum 
Beſten der Nothleldenden 2000 Pud Roggen ge⸗ 
ſpendet, die in zwei gleichen Hälften nach Woronejb | 
und nach Sſaratow verſandt werden. — Faſt alle 
Klöſter in den inneren nothleldenden Gouvernements 
haben ſich, wie die Blätter melden, berelt erklärt, 
alle Bauernklader, die in den örtlichen Kirchen⸗Ge⸗ 
melndeſchulen erzogen werden, in volle Verpflegung 
zu nehmen. + 

— In den Pädagogiſchen Welblichen Kurſen 
haben am 23. September die Vorleſungen begonnen. 
In die Kurſe find nach der „Hon, Bp.“ 144 Zus 
hörerinnen neu aufgenommen. Daruntce find 125 
ehemalige Zöglinge St. Petersburger weiblicher 
Gymnaſien und 19 Abiturientinnen inländiſcher 
Gymnaſien. Unter Letzteren find einige aus Archan⸗ 
gel, Uſa, Tomsk und anderen entſernteſten ten 
nach St. Petersburg gekommen. In dem zweiten 
und dritten Kurjus der Anſtalt werden gegenwärtig | 
170 Zuhörerinnen gezählt, ſo daß die Geſammtan⸗ 
zahl der Zuhörerſchaſt in dieſem Lehrjahr 214 
tragen wird. m, 
— Zur Feſtſtellung der Claſſifieation des zu 
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„Wenn Sie nachſehen wollen, mein werther 
Herr, fo werden Sie Ihre Adreſſe auf dem Wechſel 
finden.“ 2 

„Sie haben recht; und auf meinen Namen 
hin haben Sie den Wechſel discontirt?“ 7 9 

„Gewiß, und ich würde bei jeder Gelegenhelt 
und auf die fünffache Summe hin dazu bereit ge⸗ 
weſen ſein.“ > 3 

„Vorausgeſetzt, daß Sie von der Echtheit 
meiner Unterſchrift überzeugt wären!“ * 

„Natürlich.“ 

„Sie wünſchen in Bezug auf dieſen Wechſel 
Gewißheit!“ 

„Ich wünſche,“ verbeſſerte Herr Golsſon, 
„Seine Bezahlung.“ Mi 

„Es iſt ſchon vorgekommen,“ ſagte Doctor 
Ölennie, „daß in Fällen wie dieſer Betrug verübt 
wurde.“ 1 

„Herr Evisſon lächelte. „Ich will mich nicht 
ſtellen, als ob ich Sie nicht verſtände. Wenn, wie 
Sie jagen, dle Unterſchrift auf dem Wechſel nicht 
die Ihrige it —* Br, 

„Es iſt nicht nur nicht die meine,“ unter 
brach ihn Doctor Glennle, „ſondern fie iſt vo 
meiner Handſchriſt fo verſchleden wie der Tag von 
der Nacht. Es iſt nicht einmal eine ungeſchickk * 
Nachahmung. Sie können ſich davon überzeugen, 
wenn Sie wollen.“ > Br 

„Das möchte ich lieber nicht. Denn zugegeben, 
daß es ſo iſt — ohne Zeugen, mein Herr, ka 
man das ja thun —, wäre es Ihnen da we 
ſcheinlich, daß ich, ein Geſchäftsmann mit Mitte 
und Stellung, mich dazu hergeben würde, einen Er⸗ 
preſſungsverſuch zu machen — das meinten Sle 
doch wohl, als Sie von „Betrug“ ſprachen — 
wenn ein Wort von Ihren Lippen ‚genügte, a 
Sache aufzudecken? Das ift doch nicht denkbar!“ 

„Nein, in der That,“ jagte Doctor Glennle, 
„das wäre kaum anzunehmen.“ 3 


(Fortſetzung ſolgt.) 
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exportirenden Getreldes und Mais hat das Finanz⸗ 
minifterium, wie die Reſidenzblätter melden, den 
wirkl. Staatsrath Koslowski in die ſüdlichen und 
weſtlichen Gouvernements abcommandirt. An den 
Arbelten ſollen ſich die Börſenkauſmannſchaften und 
die örtlichen landwirthſchaftlichen Vereine betheiligen. 

— Schutz der Kinder vor grauſamer Behand⸗ 
lung bildet das Programm einer noch in 
biefem Monate zufammenzuberufenden außetordent⸗ 
lichen Generalverſammlung der Geſellſchaft zur 
Fürſorge von armen und kranken Kindern. Es 
wird, den „Iller. BT x.“ zufolge, projectirt, die Er⸗ 
laubniß der Reglerung einzuholen, den Statuten 
einige Paragraphen hinzuzufügen, durch welche die 
Thätigkeit der Geſellſchaft auf dieſes Gebiet ausge⸗ 
dehnt wird. Die näheren Details fehlen noch, man 
kann aber auf die Entſcheldung dieſer wichtigen 
Frage ſehr geſpannt fein, zumal, wie wir wieder⸗ 
holt erwähnt, die grauſame Behandlung, welche 
den armen Kindern feitens ihrer Eltern, Meiſter ꝛc. 
oft zu Theil wird, häufig Gegenſtand der Klage 
in der ruſſiſchen Preſſe iſt. 

— Die zu erwartende Kälte des kommenden 
Winters giebt bereits jetzt Veranlaſſung zu menſchen⸗ 
freundlichem Eingreifen seitens einiger Wohlthäter. 
So haben, den Reſidenzblättern zufolge, einige Holz⸗ 
händler und andere Perſonen Holz zur Vertheilung 
an die Armen dargebracht, im Ganzen 82 Faden. 
Iſt die Quantität auch noch keine bedeutende, jo 
it die Thatſache an ſich eine erfreuliche, denn es 
läßt ſich erwarten, daß wohl bald noch Einiges 
zukommen wird. Sollte es ſich nicht empfehlen, 
biejes Beiſplel ſich auch in anderen Städten zum 
Vorbilde zu nehmen. 

— Ueber das Teſtament des verſtorbenen 
Millionärs J. J. Alafuſow weiß der „Liſt.“ Fol⸗ 
gendes zu berichten: Der Verſlorbene hat in ſelnem 
Teſtament ¼ ſelnes Vermögens, das über 10 
Millionen Rbl. beträgt, ſeiner Frau, ¼ ſelvem 
Sohne, einem Tjährigen Knaben und ½ feiner 
Pflegetochter vermacht und zwar unter folgenden 
Bedingungen: Der Sohn hat bis zu feinem 30. 
Lebensjahre nicht das Recht der freien Verfügung 
Über dle ihm zugeſallene Summe, welche unter der 
Verwaltung der Mutter und der Vormünder ſteht. 
Ihrerſelts genießt die Wittwe bis zum 30. Lebens» 
jahre des Sohnes nur die Einkünfte ihres Erbes, 
und verliert jeden Anſpruch auf letzteres, falls fie 
vor dem 30. Lebensjahre des Sohnes zum zweiten 
Mal helrathet. In dieſem Falle fällt ihr Erbe an 
den Sohn. Außerdem hat der Verſtorbene ange⸗ 
ordnet, jedem der in feinem Comptolr Angeſtellten 
Die halbjährige Gage auszuzahlen und elne Relhe 
von größeren und kleineren Summen an verſchle⸗ 
dene Wohlthätlgkeltsanſtalten geſpendet. 

Moskau. Der Fabrikinſpektor des Moskauer 
Bezirks hat nach den „M. Bg.“ dieſer Tage 
ſämmtlichen Fabrikleltern feines Bezirks Zirkulare 
und Blankets mit der Aufforderung zugehen laſſen, 
ihm bis zum 1. Januar 1892 Daten einzuſenden 
über die Anzahl der Arbeiter, die Höhe der von den 
Arbeitern vom 1. Oktober 1886 bis 1. Juli 1891 
behobenen Strafgelder und die Zahl der, wegen 
Ausbleibens von der Arbeit und Trunkſucht in den 
Jahren 1888, 1889 und 1890 beſtraften Arbeiter, 
fomie die Höhe der Strafe in jedem einzelnen Falle. 
Außerdem beanttagte der Fabrlksinſpektor die Far 
briklelter, künftig jedes Halbjahr (1 —5. Jull und 
1.—5. Januar) Mitthellungen zu machen über 
die auf den Fabriken den Arbeltern auferlegten 
Strafen wegen Ausbleibens von der Arbeit, Ver⸗ 
lezung der Fabrikordnung und Verderbens von 
Material, jowie über die Zahl der Arbeiter. 
In demſelben Zirkular beauftragte der Fabrik- 
inſpektor die Fabriklelter, die angeſammelten Straf⸗ 
gelder im Betrage von mehr als 100 Rbl. in die 
Sparkaſſen der Reichsbank einzuzahlen. 

Kiew. Dem „Kieser. C.“ zufolge hat der 
Senat in der wichtigen Frage, ob die Famillenglie⸗ 
ber von jüdiſchen Kaufleuten 1. Gilde, welche in 
Städten, die nicht zu dem Rayon des Aufenthalts 
far Juden gehören, fi 10 Jahre aufhalten, das 
Recht gaben, ſelbſtſtändig in dleſen Städten welter 
zu leben uad Immobilien zu erwerben oder nicht, 
eint Entſcheldung in folgendem Anlaß gefällt: 

Der jüdiſche Kaufmann 1. Gilde Iſaak Schwarz ⸗ 
mann in Kiew ſchenkte feiner Tochter ein Grundſtlick 
nebſt Haus in Kiew. Der ältere Notarius des Kle⸗ 
wer Bezirks⸗Gerichts verweigerte jedoch dle Legallſi⸗ 
zung der Schenkungsurkunde, da feiner Meinung 
nach das Recht des Vaters, Grundſtücke zu beſitzen, 
ſich nicht auf die Tochter ausdehne. Das Bezirks⸗ 
gericht und der Appellhof ſchloſſen ſich biejer Mel⸗ 
nung an. 

Der Senat hingegen, an den die Sache nun 
gelangte, fällte die Reſolution, daß die Weigerung 
des Notars nicht legal und alſo aufzuheben ſel. 

Kolomna. Ein ſelten vorkommender Dieb⸗ 
ſtahls⸗, reſp. Raubanſall wird dem „M. I.“ aus 
Kolomna gemeldet. In Sſemenowskoje im K. 'ſchen 
Kreife war dieſer Tage ein Bauer Morgens früh 
mit zwei Pflügen auf dem Felde und arbeitete, als 
prögli einige Räuber über ihn herfielen, ihm dle 
Pferde wegnahmen, ihn ſelbſt aber mißhandelten und 
banden und ihn ſogar mit dem Tode bedrohten, end⸗ 
lich jedoch auf ſein Bitten ſich mit den Pferden ber 
guligten und damit das Weite ſuchten. 

Wladimir. Die mit Allerhöchſter Genehmigung 
durchgeführte Reſtaurlrung der alten Ufjpensti ⸗Ka⸗ 
thedrale ia Wladimir iſt nach den „P. B.“ gegen⸗ 
wärtig beendet und die Einweihung der Kathedrale 
iſt auf den 29. September d. J. angeſetzt worden. 


Gngeshrunik, 
— Vom Verwaltungsralh des Lodzer Wohls 
thätigteits⸗Veteins. Der günftige Kaſſenerfolg und 
die beijällige Aufnahme, welche der infolge Anre⸗ 


gung der geehrten Damen unferes Vereins im Vor⸗ 
jahre arrangirte Wohlthätigkelts⸗ Bazar 
gehabt, hat dieſelben veranlaßt, auch in dieſem Jahre 
einen ſolchen vorzubereiten und wird derſelbe Ende 
November im Saale des Concerthauſes abgehalten 
werden. 

Indem wir dies zur geneigten Kenntnißnahme 
mittheilen, geſtatten wir uns, die geehrten Da⸗ 
men, dle Herren Fabrikanten, Kauf⸗ 
leute und beſſer fituirtn PBrofeffionijien 
hleſiger Stadt ergebenſt zu erſuchen, uns mit Liebes⸗ 
gaben aller Art, jedoch ſelbſtredend nur neuen, ſich 
zum Verkauf eignenden Gegenſtänden, zu erfreuen. 
Behufs Feſtſtellung des Verkaufspreiſes iſt es wün⸗ 
ſchenswerth, daß der ſactiſche Werih der geſchenkten 
Sachen angegeben wird. Spenden an baarem Gelde 
werden ebenfalls mit Dank entgegengenommen. 
Etwaige Wünſche größerer Familien betreffs Auf⸗ 
ſtellung eigener Verkaufstiſche finden ſelbſtredend bes 
reitwilligſt Berückſichtigung, jedoch müßten ſolche 
einer der betreffenden Kommiſſione⸗Vorſteherinnen; 
I. Kommiſſion: Frau Dr. Lohrer, II. Kom⸗ 
miſſion: Frau Paſtor Rondthaler, III. Kom⸗ 
miſſion: Frau E. Thienemann und IV. Kom⸗ 
miſſion: Frau M. Serin, baldigſt bekanntge⸗ 
geben werden. 

Schließlich bemerken wir, daß der 15. Novem⸗ 
ber der letzte Termin zur Annahme von Spenden 
iſt und daß die genannten Commiſſions⸗Vorſteher⸗ 
innen, ſowle der Verwaltungsrath zu jeder weiteren 
Auskunft berelt ſind. 

Lodz, den 14. (26.) September 1891. 

Präſes: J. Heinzel. 
Secretair: Paſtor Rondthaler. 

— Das Ergebniß des jüngſt in Helenenhof 
ſtattgehabten Konzerts zum Beſlen der Kaſſe der 
hieſigen Freiwilligen Feuerwehr iſt folgendes: 

Geſammteinnahmen an Eintrittsgeld und Ueber⸗ 
zahlungen Ns. 1609.70 
Ausgaben „ 459.50 

Neinertrag Ns. 1150.20 

Der Verwaltungsrath der Freiwilligen Feuer⸗ 
wehr erſucht uns, Allen, welche zur Erzielung dleſes 
günſtigen Reſultats beigetragen haben, zu danken 
und gleichzeitig zu erwähnen, daß die hleſigen drel 
Zeitungen dle Inſerate nicht berechnet haben. 

— Wle wir bereits mitgetheilt haben, iſt in 
unſerer Stadt die Jufluenza wieder aufgetreten. 
Der Verlauf der Krankheit IN ein gelinder. Dr. 
Chodeckt in Warſchau hat ein unſchädliches und 
untrügliches Mittel gegen diefe neue Plage erfunden, 
es wird „Salipyrin“ genannt. 

— Es iſt eine allgemein bekannte Thatſache, 
daß bei uns nach Beendigung der Ernte dle melſten 
Brände vorkommen. Das Geſinde geht mit dem 
Feuer in der denkbar leichtfertigſten Weiſe um, 
brennende Streichhölzer und Papfroſſenſtummel wer⸗ 
den in den bis unter das Dach mit trockenem Ge⸗ 
treide angefüllten Scheunen achtlos weggeworfen und 
das Ergebniß jahrelanger Sorge, Mühe und ſchwerer 
Arbelt des Landmannes, der Ertrag des in ſeinem 
Acker ſleckenvden Vermögens geht in Rauch und 
Flammen auf. — Da unſeren Landleuten die 
Wohlthat der Verſicherung gegen Feuergefahr lelder 
noch immer nicht recht einleuchten will, ſo müßten 
dleſelben wenigſtens die größte Vorſicht im Umgange 
mit dem Feuer und Licht beobachten. 

— Von einem in der Evangeliſchen Straße 
wohnhaſten Herrn wird uns mitgetheilt, daß dort 
die Kohlenfahrleute den Kohlenverkauf in der uns 
verſchämteſten Weife betreiben. Da dieſe Straße 
gegewärtig noch wenig bewohnt iſt, fo fühlen ſich 
die diebiſchen Subjecte ganz ſicher. Wir empfehlen 
den jenſeits dleſer Straße wohnhaften Fabrikanten 
elne recht genaue Kontrolle der Ladung. 

— Die Krimiual⸗Abtheilung dis Petrikauer 
Kreis⸗Gerichts hat nach Erledigung der vor gelegenen 
Kriminalſachen, welche zwei Tage Zeit erſorverten, 
unſere Stadt wieder verlaſſen. — Unter den zur 
A burthellung gelangten Fällen nahm der Prozeß 
gegen Joſſek Duvelezyk und Israel Cynamon, 
welche der Brandſtiftung angeklagt waren, jedoch 
vollſtändig frelgeſprochen wurden, das größte Inte⸗ 
reſſe in Anſpruch. — Einen ausführlichen Bericht 
über dieſen intereſſanten Prozeß bringen wir in der 
nächſten Nummer. 

— Der Chef des Warſchauer Poſt⸗ und Teli⸗ 
graphen⸗Beziiks hat dem Ziegeleibeſitzer Herrn 
Ferdinand König in Neu⸗Rokieie bie Erlaubniß 
ertheilt, feine Befigung mit dem hleſigen Telephon⸗ 
netz verbinden zu laſſen. 

— Unfall auf der Warſchau⸗Wiener Eifens 
bahnſtrecke. In der Nacht von Donnerſtag auf 
Freitag wurde auf dem Territorium der Gemeinde 
Czarnocyn an der Warſchau⸗Wiener Eiſenbahn der 
achtundzwanzigjährige Bahnarbeiter Joſef Kappke 
aus Stalska Wola vom Zuge Überfahren und blieb 
der Unglückliche auf der Stelle todt. 

— Geprellt. Ein hieſiger Kutſcher kaufte 
am Freitag auf dem Markiplatze neben der katho⸗ 
liſchen Kreuzkirche Heu und bezahlte den Bauer mit 
einem Fünftubelſchein. Da dieſer nicht heraus⸗ 
geben konnte, jo forderte er das Geld zurück 
und nollte nach einer Schenke wechſeln gehen. 
Kaum hatte er aber einige Schritte gemacht, jo 
trat ein älterer Iſraelit an ihn heran, zeigte auf 
einen in der Nähe ſtehenden Mann und iheilte ihm 
mit, derſelbe habe einen Rock, der 10 bl. werth 
ſei, für 5 Rbl. zu verkaufen. Da derſelbe ihn 
aber nur an einen Chriſten veräußern wolle, ſo 
ſolle er ihn kaufen und ihm ſpäter mit einem Rubel 
Aufihlag abgeben. Der betreffende Kutſcher war 
über die Ausſicht, jo leicht einen Rubel verdienen zu 
können, hoch erfreut, eilte ſchleunigſt auf den ihm 
bezeichneten Mann zu und kaufte ohne Zögern, und 
ohne ihn genauer zu betrachten, den billigen Rock. 
Nicht wenig erſtaunte er aber, daß er ſeinen Nath: 
geber bei ſelner Rückkehr nicht mehr vorfand und 
als er in Folge deſſen das Geſchäft rückgängig 
machen wollte, war auch der Verkäufer, der natür⸗ 


lich mit Jenem im Einverſtändniß geha ndelt hatte, 
verſchwunden und er hatte für 5 Mol. einen alten 
Rock auf dem Halſe, der kaum 30 Kop. werth war. 

— Der Kirchen ⸗Geſang⸗Verein der Trinltatis⸗ 
gemeinde hält morgen Abend im Verelns⸗Lokale feine 
gewöhnliche Monatsberathung ab. Da in derſelben 
über die diesjährige Feier des Stiftungsfeſtes Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden ſoll, fo ift eine zahlreiche Bes 
theiligung der Mitglieder dringend erwünſcht. 

— Thalia⸗Theater. Kabale und Liebe. 
Das hauptſächliche Intereſſe richtete ſich ſelbſtredend 
auf diejenigen Mitglieder, welche bis jetzt noch nicht 
in ihrem Fache beſchäftigt geweſen oder zum erſten 
Male vor das Publikum traten. Es waren dies 
die Damen Frl. Fiſcher und Frl. Robert, ſo⸗ 
wie die Herren Bauer und Raven. Frl. 
Fiſcher betrat an dieſem Abend überhaupt zum 
erſten Male die weltbedeutenden Bretter, bewegte ſich 
aber deſſenungeachtet ziemlich bühnengewandt und 
frei und jpielte die Loulſe recht anerkennenswerth. 
Ihre Erſcheinung iſt anmuihig, das Organ von 
angenehmem Wohlklange und modulationsfähig. 
Läßt es die Dame nicht an Eifer und Fleiß fehlen, 
jo dürfte es dieſelbe dereinſt recht weit bringen. — 
Fräulein Robert (Lady Milford) entwickelte zu 
viel Pathos, ließ aber die Wärme des Geſühls 
vermiſſen. Die Befticulationen, ganz beſonders aber 
die Armbewegungen ermangelten der Grazie. — 
Frau Papaczek fühlte ſich als Frau Miller nicht 
an ihrem Platze. 
deren Lelſtungen in der Poſſe und Operette ja vor» 
zügliche ſind, im Drama nicht beſchäftigen. — Herr 
Bauer erwies ſich als geeigneter Repräſentant des 
Präſident Walter. Seln Spiel war wohl erwogen, 
feine Haltung ungekünſtelt vornehm und wären 
elnige grobe Schnitzer in der Declamatlon unter⸗ 
blieben, jo könnte man dleſe Zeiflung eine gute 
nennen. — Herr Raven gab den intriguanten 
Secretär Wurm in recht anerkennenswerther Weiſe. 
Dagegen bot Herr Klenſcherf als Ferdinand eine 
herzlich ſchwache Leſſtung. Seine Abgänge wirkten 
hochkomiſch. — Ueber den Darſteller des Stadtmu⸗ 
ſikus Miller aber laſſet uns ſchweigen! 

— Vergnügungs Anzeiger. Thalia» 
Theater: „Penſſon Schöller“ Poſſe in 
3 Acten; „Dr. Peſchke,“ Poſſe in 1 Act. — 
Vletoctla⸗Theater: „Ein Krieger der 
Königin von Madagaskar; Poſſe in 3 
Acten. — Helenenhoſ: Nachmittags von 3 
Uhr ab Konzert der Theater, Kapelle. 

— In unſerer Nachbarſtadt Zgierz brachte 
ſich in dleſen Tagen die 42 Jahre alte Frau Ka⸗ 
tharine Jeſikoff, welche vor kurzer Zeit wahnfinnig 
geworden iſt, in einem Anfalle von Tobſucht mit 
einem Meſſer lebensgefährllche Wunden bei. 


— Dad Bismarck⸗Muſeum im Schloſſe zu 
Schönhauſen, das fetzt eröffnet If, birgt manche 
hiſtoriſche Erinnerungen. Im Vorflur finden wir 
u. A. 10 Speere, die bei ver Wißmann'ſchen Expe⸗ 
bition erobert wurden, ferner haben dort verſchle⸗ 
dene Biertonnen, die mit bunten Schnitzerelen vers 
ſehen find und ſ. 3. dem Fuürſten Bismarck von 
den Münchener Brauereien, gefüllt mit Bier, über⸗ 
ſandt wurden, Auſſtellung geſunden. Im erſten 
Saal haben Büſten und Porträts nicht blos von 
den Deutſchen Kaifern, ſondern auch von vielen fremden 
Fürſten, die der Alt⸗Reichekanzler zum Andenken 
erhalten, Auſſtellung gefunden. Auch die von Anton 
von Werner gemalte Kalſerproclamatlon von Ver⸗ 
ſallles hängt dort. Im zweiten Saal finden wir 
Porträts des Papſtes Leo XIII., der Cardinäle 
Antonelll und Hohenlohe, des früheren Präſidenten 
der Vereinigten Staaten, Cleveland, des Prinzen 
von Siam u. A., ferner eine in Moſaik ausgeführte 
Anſicht des Stammſchloſſes Schönhauſen von 1576, 
diverſe Ehrenhumpen und verſchledene koſtbare Narie 
täten. In der Mitte des Saales liegt unter Glas 
ein vergoldeter Lorbterzwelg und dabel ein Anſchrel⸗ 
ben ſolgenden Inhalts: Im Sinne unſeres ver⸗ 
klärten Kalſers zur Erinnerung an 50 erfolgreiche 
Jahre. 25. März 1888. Auguſta.“ Auch vlele 
Adreſſen und Ehrenbürgerbriefe haben in dleſem 
Saal, ſowie in den übrigen, ihre Plätze gefunden, 
Im dritten Saal feſſelt beſonders ein unter Glas 
liegender, von einem goldnen Adler gekcönter Blel⸗ 
ftiit unſere Aufmerkſamkeit. Es iſt derſelbe, mit 
dem Kalſer Wilhelm I., auf dem Sterbebette llegend, 
die letzte Ordre, den Schluß der Reichstage ſeſſion 
betreffend, unterzeichnete. Im vierten Saal haben 
meiſtens die von Kaiſer Wilhelm I. dem Fürſten 
Bismarck zugewendeten Zeichen der Huld Aufſtellung 
gefunden. Es ſteht dort aber auch eln ſchlichter 
Holzſtuhl, derſelbe, auf dem Kaiſer Napolton III. 


am Tage von Sedan ſaß, als er in dem Dörfchen 


Donchery mit Graf Bismarck über die Capitulation 
unterhandelte, In den übrigen Sälen ſtehen in 
bunter Reihe unzählige werthvolle Kleinigkeiten, 
u. A. ein Schreibzeug, ein völlig armirtes Tor pedo⸗ 
boot darſtellend, ſerner das Halsband des „Reiche⸗ 
hundes“ Tyras, ein Tablett, das Kaiſer Wilhelm II. 
dem Fülrſten ſchenkte, als derſelbe den Dreibund zu 
Stande brachte. Es trägt die Inſchrift: „In tri⸗ 
nitate pax.“ (In der Dreiheit der Friede.) Wir 
finden ſerner Büſten und Porträts des Fürſten 
Bismarck aus verichiedenen Lebensaltern, ſowle viele 
Spazierſtöcke und Tabakspfeifen dort vor. Im 
letzten Saal find eine Bliblothek und eine Zeitungs⸗ 
ſammlung untergebracht, dort iſt auch an einem 
Pfeiler ein vollſtändiges Paukzeug aufgehängt. Eine 
eingehende Beſichtigung des Muſeums nimmt längere 
Zelt in Anſpruch. 

— Ein Mord in Buer wird in einem Bericht 
der „Köln. Volks⸗Zig.“ als ſoztaldemokratiſche 
Blutthat dargeſtellt. Das Blatt erzählt: „Geſtern 
(20. September) feierte der Kriegeie und Land⸗ 
wehrverein von Erle⸗Beckgauſen fein zweites Stif⸗ 
tungsſeſt. Schon beim Feldzuge waren unter den 
Zuſchauern etwa ein Dutzend Sozialdemokraten 
durch ihre rothen Schlipſe und wilthenden Blicke 


Die Direction ſollte dieſe Dame, - 


den Feſtthellnehmern aufgefallen. Abends gegen 11 
Uhr legten dieſelben ſich zwiſchen Beckhauſen und 
Buer auf die Lauer, und als etwa zehn Bürger 
in der Nähe des Hinterhaltes angelangt waren, 
fielen die Sozialdemokraten mit ſcharf geſchliffenen 
Dolch⸗ und anderen Meſſern über die nichts ahnenden 
Mitbürger ber und richteten ein Blutbad an, das 
aller Beſchreibung ſpottet. Zwei Bürger von Buer 
ſtarben unter den Stichen und Schnitten dieſer 
Wlitheriche: einer hatte nicht weniger als 22 lebens 
gefährliche Stiche erhalten und war fo entftellt, 
daß ihn ſein eigener Bruder anfangs nicht zu er⸗ 
kennen vermochte. Drei andern Bürgern war der 
ganze Kopf mit Schnitten bedeckt, und dazu hatte 
Jeder eine tiefe Stichwunde in der Seite erhalten. 
Einem war ber Unterleib vollſtändig aufgeſchlitzt. 
Als Anführer dieſer Mörderbande wird der Bergmann 
010 Nick genannt. Bis fetzt find 7 Verhaftungen 
erfolgt. 


Handel und Verkehr. 


— Einer der bedeutendſten Handelszweige auf 
dem Niſhegoroder Jahrmarkt iſt bekanntlich der 
Eiſenhandel. Es dürfte daher von Intereſſe ſeln 
zu erfahren, wieviel Eiſen im Laufe des Winters 
1890-91 auf ſämmtlichen Fabriken Rußlands 
produzirt und wieviel von dieſem Metall nach Niſhai⸗ 
Nowgorod zugeführt worden. Die hervorragendſten 
Eiſenfabriken find der „St. Pet. Ztg.“ zufolge nach» 
ſtehende: Sſerſa⸗Uſaleja, Belotrjezt von Wogau & 
Co. (Gußeiſen, Eiſen, Nägel und Draht), dle Fa⸗ 
briken des Fürſten Beloſſelſli⸗Beloſerſki, die Sſyſſertſa⸗ 
Fabriken und die Tagilſti⸗ Fabriken von Demidow 
(Schienen). Auf diefen Fabriken erreichte die Pro» 
duktlon 1 Mill. Pud und darüber. Sodann folgen 
die Fabriken, welche weniger als 1 Mill. Pud Eiſen 
berſtellten: Nachfolger von S. S. Jakowlew, Graf 
Stroganow, ER Poklewfki⸗Kozel, franco⸗ 
ruſſiſche Geſellſchaft, Graf Schuwalow und andere. 
Es ergiebt ſich, daß im Laufe des Winters 1890 
bis 1891 auf 19 ruſſiſchen Fabriken 11,425,000 
Pud Eiſen und Schlenen hergeſtellt wurden, davon 
wurden 7,775,000 Pub auf den Jahrmarkt nach 
Niſhnt⸗Nowgorod gebracht. Auf dem Jahrmarkt 
blieben unverkauft 3 Mill. Pud Eiſen. 

— Der Ertrag an Edelmetallen in Rußland 
it für das Jahr 1889 folgender geweſen: Gold 
wurde gewonnen 2275 Pud, Platina 150 Pud und 
Silber — im Tomokſchen Gouvernement 652 Pud, 
in Transbalkalten und Sſemipalatinsk 160 Pud 
und im Kaukaſus 83 Pud. Die im Wyborgſchen 
Gouvernement belegenen Silbergruben ergaben im 
genannten Jahre gar kelne Ausbeute, während im 
Jahre vorher daſelbſt 25 Pud gewonnen worden 
waren. 

— Die Entwickelung unſerer Handelöverbins 
dungen mit Montenegro wird jetzt, wie die „R. 
Sh.“ mittheilt, einen Auſſchwung nehmen, Indem 
das Fürſtenthum auf die Dienſte Oeſterreichs ver 
zichten und dafür Verbindungen mit Rußland an⸗ 
knüpfen will. Während es bisher faſt alle Manu⸗ 
falturs und Fabrikwaaren aus Oeſterreich bezog, 
ſollen nunmehr an Stelle dieſes kuſſiſche Märkte 
treten. Zu dem Behuf und um einen den Be⸗ 
dürfniſſen entsprechenden Dampferverkehr mit 
Odeſſa aufrecht halten zu können, hat die monte- 
negriniſche Regierung beſchloſſen, drei Schiffe nach 
dem Typus des einzigen ihr gehörenden Dampfers, 
des „Jaroſſlaw“, in New⸗Caſtle zu beſtellen und 
zwar ſollen ſie ſo eingerichtet werden, daß ſie im 
Nothfall als Kreuzer ummontirt, werden können. 

— Mit der Erhöhung der Zollſchranke iſt 
eine vollſtändige Stille im Markt der Chemikallen 
eingetreten. Die Umſätze gingen, wie die „St. 
Pet Ztg.“ berichtet, auch in den letzten zwei 
Wochen nicht über enge Grenzen hinaus und iſt 
dies um ſo bemerkenswerther, da durch die Meſſe 
in Riſhni eine geſchäftliche Belebung allgemein 
erwartet wurde. Es müſſen ſehr ſtarke Vorräthe 
aus dem Auslande bezogen worden ſein, weil das 
Importgeſchäft, vor dem nicht allzu fernen Schluß 
der Schifffahrt, ſonſt nicht ſo vollſtändig ſtocken 
könnte. Auch iſt eine Anzahl Artikel, die in 
Rußland nicht oder doch nur in geringem Maße 
hergeſtellt werden, aus dem Auslande, trotz des 
Zolls, immer noch bezugsfähig. Es verdient dem 
Umſtande allerdings Rechnung getragen zu werden, 
daß der Niedergang der Valuta die Verhältniſſe 
für den Import ſehr ungünſtig geſtaltet. Gs 
notirten in der vergangenen Woche: Kauſtiſche 
Soda 3 Rbl. 18 Kop., Harz 1 Rbl. 25 Kop., 
Salpeter 1 Rbl. 65 Kop., Schwefel 1 gtbl. 
8 Kop. 

— Die Kronsbahnen haben durch den Ueber⸗ 
gang der Donetzkiſchen und Loſowo⸗Sewaſtopoler 
Eiſenbahnen an die Regierung einen nicht unbe⸗ 
deutenden Zuwachs erhalten. Nach den „Ier. 
BBA.“ bilden die Kronsbahnen jetzt ein einheit⸗ 
liches ungetrenntes Netz mit einer Geſammtlänge 
von circa 5000 Werft, welches ſich von der Oſtſee, 
von Libau, zum Schwarzen Meer nach Nicolajew 
und Sſewaſtopol und zum Aſowſchen Meere nach 
Taganrog und Roſtow ausdehnt. 


Heure Dof, 


Moskan, 23. September. Durch die Unvor⸗ 
ſichtigkeit eines Dieners der Apotheke im Ruka⸗ 
wiſchnikow⸗Hoſpital (30 Werſt von Moskau an 
der Nikolaibahn) iſt das Hoſpital niedergebrannt, 
Der Diener kam um's Leben, die Kranken wurden 
gerettet. 

Smolensk, 23. September. Die Leinenbau⸗ 
Ausſtellung wurde geſtern in Gegenwart des Mi⸗ 
niſters der Volksaufklärung eröffnet. 

Wladikawtas, 23. September. Der Proto⸗ 
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der 


presbyter Shelobowſki iſt hier eingetroffen. Nach 
dem er den Biſchof Joanniki beſucht hatte, be⸗ 
ſichtigte er die hieſigen Militärkirchen, wo ihn 
Maſſen Volks empfingen. In der Wohnung des 
Protopresbyters fand geſtern eine Verſammlung 
der Militärgeiſtlichkeit ſtatt, auf welcher einige 
Fragen der paſtoralen Praxis entſchieden wurden. 

Warſchan, 25. September. Mit Genehmi⸗ 
gung des Miniſteriums der Reichsdomänen werden 
im nächſten Monate Parcellen der Reglerungswälder 
in den Forſtrev ieren: Warſchau, Nowoguzk, Petrokow, 
Pajgeznow, Olsztyn, Olkusz, Wielun, Klonowo und 
Reto für die Summe von 133,105 R. verkauft 
worden. — Der Miniſter des Auswärtigen, Staats⸗ 
feeretaie Giers, iſt nach kurzem Aufenthalt von hler 
nach Wien abgerelſt. 

Bis zum heutigen Tage ſind auf den Markt 
an 2000 Pud Hopfen zugeführt worden. 


Telegranne. 


Petersburg, 25. September. Von circa 600 
Stationen ſind über die meteorologiſchen Verhältniſſe 
wäbrend der Ausſaat Berichte eingelaufen. Die⸗ 


Wir erlauben uns einem hochgeehrten Publikum von 


ſelben geben bedeutend mehr Hoffnung auf eine 
günſtige Ernte, als dies im Vorjahr der Fall war. 
Unter beſonders günſtigen klimatiſchen Verbältniſſen 
it die Ausſaat in Mittel⸗Rußland vor ſich ge⸗ 
gangen. 

Petersburg, 25. September. Die Emiſſion 
der neuen Anleihe im Betrage von 500 Millionen 
Francs, welche ausſchließlich zu Eiſenbahnbauten 
beſtimmt iſt, findet Anfang October l. J. ftatt. 
An dem franzöſiſchen Syndikat betheiligen ſich oſfi⸗ 
ziell die St. Petersburger Banken: Internationale, 
Rufiiher, Dleconto⸗ und Wolga⸗Kama⸗Bank. 

Breslau, 25. September. In der geſtrigen 
Sitzung des Stadtrathes iſt die Abſendung einer 
Petltlon an den Reichskanzler in Betreff Aufhebung 
des Getreidezolles beſchloſſen worden. In der Petition 
wird die jojortige Einberufung des Reichstages 
verlangt. 

Wien, 25. September. In Kärnthen iſt ein 
Erdbeben verſpürt worden. Im Gebirge ift Schnee 
gefallen. 


Wien, 25. September. Die bekannte Sän⸗ 
gerin Marie Wilt hat ſich in einem Anfall von 
Geiſtesſtörung vom vierten Stockwerk herabgeſtürzt 
und blieb auf der Stelle todt. 

London, 25. September. Die Unruhen in 
China haben einer: ſehr beunruhigenden Charakter 
und große Dimenſionen angenommen. Die Revolu⸗ 
tion in Itſchang iſt vom Militär der Provinz 
Hannou organiſirt wo den. Die Regierung kann, 
einen Hauskrieg befürchtend, den Auſſtand nicht unter⸗ 
drücken. Der franzöſiſche Geſandte Lemaire hat ſich 
nach Peking begeben. Die Lage der Ausländer iſt 

eine ſehr bedrohte. 
Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Apt und Felsenhard aus 
Warschau. — Kudriakow aus Wilna. — Bilgenberg aus 
Kiew. — Nieme aus Kremenck. — Vogelsang aus Riga. 

Hotel Vietoria. Herr Lubowski aus Bialystok. — 
Lopate aus Schawel. — Dymitreski aus Jassy. — Ach- 
mazarow aus Tiflis. — Kızypow und Gniazdowski aus 
Warschau. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Romiszowski, Kro- 
towski und Schmeidler aus Warschau. — Lubin aus 
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mgegend den Eingang ſämmtlicher 


Tomsk. — Goldenfenig aus Minsk. — Melson aus Riga’ 
— Glewecke aus Odessa. — Zielinski aus Kalisch. 

Hotel de Pologne. Herren: Kozierowski und Kohn 
aus Warschau, — Smirnow aus Ludinow. — Manulok 
aus Prazki. — Jarocinski aus Kamieniace, — Peretz aus 
Kalisch. — Jan aus Tomaschow. 


Ökowit-Preis, 


7 


Warſchan, den 25. September 1891. 


En gros pr. Wedro — — — — — 922.) 2% 
Detail⸗Preis p. , — —- — — _ 930˙ Zuſchlag. 
78% mit Aceiſe Kop. zu 97.7 


Gaursherißt, 
Berlin, ven 26. September 1891. 
100 Rubel = 215 M. 90 

= 215 M. — 


Ultima 


Neuheiten für die 


Herbſt⸗ 


ergebenſt anzuzeigen. 


Verkauf der Warſchauer 


iniger 


Alle 


Teppichfabrik R. Baender u. Co. 


E 
Die girettinn d. Credit-Uereins 


. der Stadt Lodz 

bringt gemäß $ 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihe ver⸗ 
langt wurde: 

a) Unter Nr. 436 an der Zawadzka⸗ 
Straß: gelegene, Joſef Jakubowlez gehö. 
rige Immobilium, erneuerte Anleihe mit 
Converſion Ns. 16,500 und Zuſchlags. 
anleihe von der Abſchätzung Rs. 3,500. 

b) Unter Nr. 793 an der Wul⸗ 
anstas und Benedikten Straße gelegene, 
Joſef Herſch Kowal gehörige Immobillum, 
urſprüngliche Anleihe Rs. 16,000. 

c) Unter Nr. 275e an der Za⸗ 
chodniaſtraße gelegene, den Eheleuten Gee l 
und Ryfke Eygelberg gehörige Immobi⸗ 
lum, erneuerte Anleihe mit Converſion 
As. 8700 und Zuſchlagsanlelhe von der 
Abſchätzung Rs. 14,000. 

d) Unter Nr. 538 a an der Dzika⸗ 

traße gelegene, den Eheleuten Adolf und 


Die Theorie der höheren Muſik 
ſowie Mufilſtunden 
ertheile in und außer dem Hauſe. 
welche auf einem Flügel zu üben wünſchen, 
können ſich melden. 
Petrikauer⸗Straße Nr. 115, Wohnung Nr. 6. 


ZE 
Offerire 
diesjährige 

Chriſtianer Anchovis, 
Oſtſee⸗Delikateßheringe, 
Feinſte Bratheringe, 
Extra Kronenhummern, 
Thon in Oel, 

Makrelen in Oel, 

Hochf. Matjesheringe, 
Prima Aſtrachaner Caviar, 
Friſch geräucherten Lachs. 


und Winterſaiſon 


Wir empfehlen: 


Ausländiſche und ruſſiſche Damen⸗Kleiderſtoffe 
glatt und in den neneften Deſſius. 
Abgepaßte Roben. 
Morgenrockſtoffe (Tarmalama): 
Drap des Dames, feinfer Qualität, 
Flanelle in ſehr großer Auswahl. 
Bedruckte Kammgarne in reizenden Deſſins. 
Mantel⸗ und Jacquetſtoffe, ſchwarz und couleurt, 
Seide, Brocat, Friſeur⸗Seiden und Mohair-Plüſch. 
Bedruckte Lamas in ſehr großer, prachtvoller Auswahl von 9 Kop. die Elle an. 
Franzöſiſche und ruſſiſche Barchente, weiß. 
Reiſe- und Bettdecken in hochfeiner und einfacher Qualität. 
Damen⸗Umlegetücher und elegante Shawls. 


vollſtändig nadelfertig Oecatirt). 


Ferner empfehlen: 


Teppiche, Portieren, Gardinen, Läufer, Leinen waaren und 


Weisszeuge etc. etc. 


Petrikauer - Strasse. 


ei 


Perſonen, 
von Biskupska, 


Bucht 


rene Fachlehrer. 


II. Etage links. 


In 
einfacher und doppelter 


Special- Curse: 


kaufmännisches Rechnen, schriftliche 
4 Comptoirarbeiten, Wechsellehre, Calli- 
%4 graphie, Handelscorrespondenz in deut- 
scher und russischer Sprache. 


Den Unterricht leiten zwei erfah- 


4 Anmeldungen täglich und jede Aus- 
kunſt von 12—2 Uhr Mittags und von 
7—8½ Uhr Abends bei Th Orda, 
#2 Zawadzka-Str., kleines Scheibler's Haus, 


Herzenberg & Jsraelsohn, 22 


KBilligſte, aber abſolut feſte Preiſe!! mg 


Handelslehr- 
Uurse! 
Erfolg garantirt! 


Der Eintritt kann jeder Zeit erfolgen! 
. Gründliche Ausbildung 


ſchäft, Krutkaſtraße Nr. 1353 (6). 


ii hrung. 


Stellung. 


in Wolle und Seide, ſchwarz und conleurt, 


glatt und gemuſtert in Kammgarn, Cheviot, 


Schaukgeſchäft. 


Ein alt eingeführtes, in vorzüglicher Lage 
befindliches Schankgeſchäft (Eckhaus) iſt per 
Neujahr mit ſämmtlichem Inventar zu verkau⸗ 
fen. Näheres bei Ed. Heintze, Schankge⸗ 


Ein im Anfang der 20er Jahre 
ſtehender junger Mann, welcher längere 
Zeit in einer größeren Baumwollſpinnerei 


Polens, als Selfaetor⸗ u. Ring⸗ 


droſſel⸗Untermeiſter thäug war, 
ſucht als ſolcher oder auch als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Meiſter hier oder Auswärts 


Offerten nimmt die Exped. d. Bl. 
unter „Untermeiſter“ entgegen. 


Dankſagung. 


(5) Zurückgekehrt vom Grabe unſeres ſo 


Marie Wilhelm gehörige Immobilium, 

urſprüngliche Anleihe RS. 10,000. 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 

er verlangten Anleihen wollen die Ver⸗ 

ensmütglieder im Laufe von 14 Tagen 

rom Tage der gedruckten Bekanntmachung 

vorlegen. 

Lodz, den 14. (26.) September 1891. 

Präſes: E. Herbst. 

Dureau⸗Director: A. Rosicki, 


J. HARTMANN, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 532 
2:1) (neu 108.) 


Telephonverbindung. 


| p 


— — De Sn nenne 
Donnerſtag, den 1. Oktober beginnt ein 
neuer 


Tanz⸗Curſus. 


Darauf Neflektirende erſuche, ſich in meiner 
Wohnung, Petrikauer Straße Nr. 99 neu, 
Officine, melden zu wollen. 2 
Josef Richter 

Tanzlehrer. 


ſchnell dahingeſchiedenen Sohnes und 
Bruders 


Oskar Graif 


fühlen wir uns verpflichtet, Allen, insbeſon⸗ 
dere aber Herrn Paſtor Rondthaler für 
ſeine zu Herzen gehenden Worte, dem Herrn 
Schulvorſteher Graezyk, feinen Lehrern und 
Schülern, ſowie den Herren Trägern unſe⸗ 
ren herzlichſten Dank abzuſtatten. 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


eee 
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Hele enhof. 


Sonntag, den 27. September a. cr. 
von 3 Uhr Nachm. ab 


CONGERT 


der Theater⸗Kapelle. 
Eutree 20 Kop, 


Kinder 10 Kop. 


Bei ungünftiger Witterung findet 
das Concert im Saale ftatt. 


Ein junges Mädchen, 


welches befähigt if, 3 Kindern im Deutjchen 

und Klapierſpiel Unterricht zu geben, 

findet Auswärts Stellung. (3—3 
Näheres in der Exped. d. Bl. 


\ 
des Kaisers von Russland, des 


Flügel von 500 Rbt. 0 N SCHR 
1 1 41 


Erſte ruſſiſche Pinnofortefabrik mit Dampfbetrieb gegründet 1818. 


u 
ODER Pianinos von 400 Rbl. 3 I 
. : 


St. Petersburg, Newsky 52. 
of- Lieferant Ihrer Majestäten: 


Kaisers von Deutschland, des Kaisers von Oesterreich, des Königs von Dänemark, 
des Königs von Bayern. 


Die Schröder'ſchen Inſtrumente find die einzigen in Rußland, die auf allen Weltausſtellungen ſeit 1873 ſtets den erſten Preis erhielten. Sie ſind daher 
von den internationalen Jurys nicht nur als die beſten in Rußland anerkannt, ſondern auch auf gleiche Stufe mit den erſten deutſchen u. amerikaniſchen Fabrikaten geſtellt worden. 


Preislisten auf Verlangen gratis & franeo. 


eee eee eee 


Maga DE Mosel. 


Damasse zu Einschütten, ausl., 


> 


Lodzer Thalia⸗Theater. DE 


Sonntag, den 27. September 1891 
Zum 1. Male: 


Pension Schöller. 


Poſſe in 3 Akten nach einer Idee von W. Jacoby von Carl Laufs. 
Zum Schluß, zum 1. Male: 


Dr. Peſchke oder kleine Herren. 
Poſſe mit Geſang in 1 Aufzug von D. Kaliſch, Muſik von Conradi. 
Programm der Zwiſchenacts⸗Muſik: 
Ouvertüre „Raymond“ von A. Thomas. 
Schatz⸗Walzer a. „Zigeunerbaron“ von Joh. Strauß. 
„Mandollnen⸗Pofka“ für Streichlnſtrumente von C. Decormes. 
„Thalla⸗Marſch“ von M. Meißner. 
Montag, den 28. September 1891: Keine Vorftellung. 


Concerthaus. 


Sonntag, den 27. September 1891: 


Großer Tanz - Abend, 


Novität! Novität! 


Muſik der Kapelle des 37. Infanterie Regiments, unter Leitung des 


Kapellmeiſters Herrn Dietrich. 


ohne Concurrenz !:! 


Grösstes Herren- und Knaben-Garderoben-Magazin!! 
Der schlechten Zelten wegen, habe ich die Preise bedeu- 

tend herabgesetzt und verkaufe ich: 
Herren-Winterpaletot’s zu 12, 14, 16, 18 his 25 Nhl. 
Herren-Winteranzüge zu 18, 15, 17, bis 30 Rl. 
Sehüler-Shinells zu 7, 8, 9, 10 bis 16 bl, 
Schüler-Anzüge und Monturen spotthillig! 
HKnabenpaletots und Anzüge spottbillig! 
Sehlafröcke für Herren von 9 Khl an. 

Bestellungen nach Maass werden in kürzester Zeit ausgeführt. 
HERMANN JU LIUS SACHS, 


trikauerſtraße, gradüber 
m 0 SO. 3—1 
Ponaxzops u Hozaren Jecnonv xn Zonepr. 


vom Hauſe Konſtadt. 


N 
Nr. 15. Petrikauer- Strasse Nr. 15, 8 
iſt AN 
nur Saison 5 
mit den allerneneften ins und ausländiſchen Waaren beſtens aſſortirt A) 
g und empfiehlt: 9 
Wollstoffe, ſchwarz u. coul., Teppiche, N. 
Phantasiestoffe, engl, Genre, e |. Plüschläufer, N 
Abgepasste Roben, Iuteläufer, 5 
Damentuche, in- und ausläündiſche, Cocosläufer, * 
Flanelle, Plüschtischdecken, 2 
bedruckte, Pluschbettdecken, 8. 
Wollene Umschlagetücher, Möbelplüsche, ur 
Pelzbezüge, Kameeltaschen (Polſter), 0 
Mäntelstoffe, Bourette, 9 
Plüsche, wollene u. ſeidene zu Mänteln, Jute, 
Besatzplüsche, Möbelrips, N 
Seidenstoffe, ſchwarz und conleurt, Moöbeleretton, 
Seidensammete, Rouleaux-Drill, 
Brocats. Matratzen-Drill, 
Lei Piquéedecken, 
Wen. Jaroslawer, Steppdecken in Seide und Wolle, 
Tisch En Yale Reisedecken, 
chgedec F ; 
Handtücher, s Reiseplaids. 
Leinentücher, Bedruckte Barchende, 
Inlet, Liquée-Barchende, 
Satin zu Einschütten, ausl., Weiss waaren, 


Futterstoffe, ete. eto. etc. 


Billigſte, aber feſte Preiſe. 


Herzenberg & Rappeport. 3 
ERKESANSOENENSEKEONSEKEHEN 


Bunyog g u Arhepnzg zn 


Allen Freunden und Bekannten dle traurige Nachricht, daß unſer 
geliebter Vater, Buder, Schwager und Onkel 


Karl Batz 


geſtern früh 5 Uhr im Alter von 38 Jahren nach kurzen ſchweren Lelden 
entſchlafen iſt. Die Beerdigung findet am Montag, Nachmittag 3 Uhr 
vom Trauerhauſe, Widzeweka⸗Straße Nr. 1429 aus ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


Jie Conditorei von 
S. Konrad, 


LODZ (Neuer Ring), 

empfiehlt in reicher Auswahl: Deflert: Confeeien und 
Chocoladen, Marmeladen, Nugots, glaeirte 
Früchte, gefüllte und Creme⸗Bonbons in verſchie⸗ 
denen vorzüglichen Gattungen, ferner Theekuchen, kleine 
Kuchen (Pfundweife) Petitfſours, Choeoladen und 
Cacao in Pulver aus den renommirteſten Warſchauer 
Fabriken. 

Alle in das Conditorfach einſchlagenden Aufträge wer⸗ 
den mit größter Sorgfalt nach den neueſten Anforderungen 
und zur vollſten Zufriedenheit der geehrten Kunden ausgeführt. 

Einer geneigten Beachtung empfiehlt ſich 

Hochachtungsvoll 


Z. Konrad. 
Die Direktinu d. Credit-Uereins 


der Stadt Lodz (3—2 


bringt zur allgemeinen Kenntniß, daß 
die unten verzeichneten, in der Stadt Lodz 
gelegenen Immobilien wegen Nichte 
einzahlung der Wialrate 1891 zum 
Verkauf vermlttelſt öffentlicher Licitas 
tionen, welche Vormittags 11 Uhr in der 
Kanzlei der Hypotheken⸗ Abtheilung im 
Hauſe Nr. 427 in der Srednla⸗Straße 
zu Lodz vor den bezelchneten Notaren 
abgehalten werden, ausgeſtellt wurden und 
zwar: a) Das an der Srebniaſtraße 
unter Nr. 352 gelegene, mit einer 
Anleihe des Vereins von 12,100 Ns. bes 
laſtete Immobilium. Das zur Licitation 
zu erlegende Vadium beträgt 2,420 Ns. 


bu nee 


3—1)˖ 


Restaurant Benndorf. 
Von heute ab 
jeden Sonntag und Donnerſtag: 


Ilaßi. 


8 8 8 Die Sicitation wied don der Summe 
vw — 18,150 Rs. beginnen. Der Verkaufstermin 
ES 2 E wurde auf den 25. er (I: Dezember 
5 85 7 1891 vor dem Notar Joſef Grabows 
IR = 8 8 feftgeftellt. b) Das an der Widzewska⸗ 
2 If — 8 ſtraße unter Nr. 1117 gelegene, mit 
5 & 57 85 ci 41 1 Nee 0 von a Rs. 
— e . R elaſtete Immobilium. Das zur Licltatlon 
win Schirmfabrik, 3 zu erlegende Vadlum beträgt 2,900 Rol. 

269. Petrikauer⸗Straße 269, 10—5 Die Lieitation wird von der Summe 


Filiale, Petritauer⸗Straße N. 575, vis-ä-vis 


gern 


Jan Strahler, 
Rechtsanwalt in petrikan, iſt 
vom Auslande zurückgekebrt und 
übernimmt nach wie vor Civil⸗ 
und Criminalproceſſe in 
allen Inflanzen. 3—2 


nn 


10,000 Rubel 


werden gegen erſte Hypothek auf ein 
maſſives Haus in Warſchau aufzun hmen 
geſucht. Offerten find an T. Sme- 
reczynski, poſtlagernd, Warſchau, zu 
richten. (3—1 


Dr. med. E. B. Löwensohn 
empfängt täglich von 9—11 Ubr Vorm. 
und von 4—5 Nachm., Petrikauerſtr. 
Haus Epſteln, neben Hotel Victoria. 


Kosnozeuo Ilenzypon. 
Bapuana 15-ro Cenza6pa 1891 r. 


( 
Grand Hotel. 21,750 Rbl. beginnen. Der Verkaufs⸗ 


termin wurde auf den 27. November 


7 Fe (9. Dezember) 1891 vor dem Notar 
Victoria-Theater. Wlaryelaw Jonſcher feſigeſtelll. o) Das 
Sonntag, den 27. September 1891: | an der Drewnowskaſtraße unter 


Zolnierz krölowej Madagaskarn. 
(Ein Krieger der Königin v. Madagaskar). 
Poſſe in 3 Akten von St. Dobrianski. 


Harzer Kanarienvögel 
6—6) (St. Andreasberger), 

ii anerkannt als die beſten 
N 100 u: 19 die ſo⸗ 
e wohl be t wie am 
ML Tage fingen, iſt ſoeben ein 

| ll. großer Transport eingetrof⸗ 


Nr. 120 gelegene, mit einer Anleihe des 
Vereins von 1,700 Rbl. belaſtete Immo⸗ 
bilium. Das zur Licitation zu erlegende 
Vadium beträgt 340 Rol. Die Licitation 
wird von der Summe 2,550 Nbl. bes 
ginnen. Der Verkaufstermin wurde auf 
den 28. November (10. Dezember) 1891 
vor dem Notar Jullus G uszerpnoki feſt⸗ 
geſtellt. d) Das an der Dzielna⸗ 
ſtraße unter Nr. 1373 gelegene, mit 
einer Anleihe des Vereins von 30,000 Rs. 
belaſtete Immobilium. Das zur Lieitation 
zu erlegende Vadium beträgt 6000 Rs. 
Die Licitation wird von der Summe 


— 


fen und ſtehen zum Verkauf 

Br nur auf kurze Zeit Srednia⸗ 

Sieht im Dentfchen Hotel, Zimmer. 
r. 4. 


Ernst Peschel. | 45,000 Nbl. beginnen. Der Verkaufs- 


Dr. med I_KIENPTNER UPTNER, 1 u auf den 29. November 
A 11. Dezember) 1891 5 
b ugenarzt. 5: Ra lt dem Notar 


ehemaliger Volont.⸗Aſſiſtent des Prof. Becker 
in Heidelberg, 

wohnt jetzt Zawadzka⸗Straße Nr. 6, ſchräg⸗ 

über Scheibler s Neubau 2. Etage. (10—5 


Lodz, den 2. (14.) September 1891. 


Für den Präses: Direktor H. Konstadt. 
Bureau-⸗Dlreklor: A. Roslckl. 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


natürliche Fruchtſaſte in derſch. 
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Beilage zu Nr. 222 des 


Das Ende des Fürften Bismarck in 
der auswärtigen Politik. 


Kürzlich iſt ohne Nennung des Verſfaſſers eine 
Broſchüre erſchienen, die den Titel trägt: „Das 
Ende des Fürſten Bismarck in der auswärtigen 
Politik.“ Die Schrift iſt nicht ohne Weiteres jenen 
pamphletarigen Angriffen beizuzäblen, dle nach dem 
Rücktritt des einſt ſo mächtigen Staatsmannes gegen 
deſſen erfolggekrönte Politik gerichtet worden ſind. 
Sie unterſcheldet ſich im Tone böchſt vortheilhait 
von jenen journaliſtiſchen Anzapfungen, bie in gewiſſen 
Blättern feit dem Rücktritt des Fürſten Bismarck 
an der Tagesordnung find, Aber wenn der unge⸗ 
nannte Verfaſſer auch in dieſer Hinſicht der welt⸗ 
geſchichtlichen Größe und Bedeutung des früheren 
Reichskanzlers gebührend Rechnung trägt, ſo iſt er 
doch in der Beurtheilung der Bismarck'ſchen Politik 


genau ſo einſeitig ungerecht, wie deſſen ſonſtige 


Gegner. 
Man geht wohl nicht fehl, wenn man den 
Verfaſſer dieſer Broſchüre in der Nähe von 


Frledrichsruh ſucht. Wenigſtens decken ſich deſſen 
Anschauungen mit denjenigen jenes hohen Oſſiziers, 
den man lange vor dem 18. März des vorigen 
Jahres als den Nachfolger des Fürſten Bismarck 
angeſehen hatte und der dann ziemlich gleichzeitig 
mit dleſem, aber nur vorübergehend, in kalſerliche 
Ungnade gefallen war. Es iſt durchaus keine neue 
Auffaſſung, die in der erwähnten Broſchüre bezüig« 
lich der auswärtigen Politik entwickelt wird. Sie 
iſt bald nach dem Frankfurter Frledensſchluß von 
militäriſcher Seite vertreten worden, es hleß ſogar 
vom Graſen Molike ſelbſt, und ſchlen 1875 zum 
Siege gelangen zu ſollen, um dann enbgiltig von 
den maßgebenden deutſchen Kreiſen aufgegeben zu 
werden. Dieſe Auffaſſung geht dahln, daß der 


vorausſichtlich doch unvermeidliche Krieg von Deutſch⸗ 


land angefangen werden müſſe, fo lange die Gegner 
noch nicht hinlänglich gerüftet ſelen. Dleſen Grund» 
ſatz, dem vorausſichtlichen Gegner durch eine Krlegs⸗ 
erklärung zuvorkommen, ehe er ſelne Nüflungen 
beendet hat, vertrat Niemand kühner und entſchloſſener 
als der erſte Napoleon. Die Folge davon war, daß 
er nach einander alle turopälſchen Mächte mit 
Krieg Überzog, fie alle gegen ſich aufrelzte und 
endlich ihrer gewaltigen Vereinigung unterlag. 
Fürſt Bismarck war offenbar immer bemüht, aus 
den großen Erfahrungen der Geſchichte zu lernen 
und namentlich dle Fehler der großen Staatsmänner, 
die vor ihm gelebt Und gewirkt hatten, ängſtlich zu 
vermeiden. Er wußte den erſten Hohenzollernkaiſer 
zu bewegen, gerade auf der Höhe der Erfolge und 
Siege dle denkbar größte Mäßigung und Vorſicht 
zu üben. Nur im Jahre 1875 ſchelnt er — ganz 
aufgeklärt iſt dieſe Eplſode noch nicht — dem 
Drängen und Wühlen der Militärpartei vorüber⸗ 
gehend nachgegeben und daran gedacht zu haben, 
der unerwartet ſchnellen Neorganifation der franzöſi⸗ 
ſchen Htereskräfte einen Riegel vorzuſchleben. Als 
aber die damallge Haltung Rußlands und anderer 
Mächte die Befürchtung elner Coalition gegen das 
Deutſche Reich erweckte, ließ er jofort und dauernd 
jeden kriegeriſ ten Gedanken fallen und nahm für 
die Dauer feiner weiteren politiſchen Thätigkelt ohne 
Schwanken eine entſchledene Friedenspollilt auf. 
Er verſtand es, andere, gleichgeſinnte Mächte um 
Deutſchland zu ſchaaren und eine mächtige, gewal⸗ 
tige Vereinigung gegen alle Dieſenigen zu ſchaffen, 
die den Frieden Europas zu brechen geneigt wären. 
Vermöge dleſer melſterhaften Schiebung gelang es 
ihm, den Frieden auftecht zu erhalten, der bis 
zum heutigen Tage trotz allen Verſuchen und Stre⸗ 
bungen gewiſſer Kreiſe doch nicht gebrochen iſt. 
Wenn ſich neuerdings die Friedensausſichten 
verſchlechtert haben, ſo iſt damit doch keineswegs 
bewieſen, daß es einer geſchickten Staalskunſt nicht 
ferner gelingen könnte, auf dem vom Fürſten Bis: 
marck vorgezeichneten Wege den Welifileden zu 
erhalten. Das it eln ſichtrer Gewinn. Die Kıie 
üter, die einer Kriegspolitik das Wort reden, hätten 
erſt noch zu erweiſen, daß der Krieg auch zu einem 
Siege führen müſſe. Aber ſelbſt wenn dieſer Beweis 
gelänge, würden die Völker immer einer gefunden 


Friedenspolitik den Vorzug geben. 


D ED 


Fünfzehn Monate bei den Kannibalen. 

Der Afrikareifende Theodor Weſtmark, ein 
Schwede von Geburt, welcher Stanley auf feiner 
letzten Expeditlon begleitete, hielt vor einigen Tagen 
in München einen hochintereſſanten Vortrag über 
feine Erlebniſſe auf dieſer Expedition und über ſeinen 
fünſzehnmonatlichen Aufenthalt bei den Kannibalen, 
Einem Berichte der „M. N. Nachrichten“ entnehmen 
wir Über den Vortrag Weſtmark's folgende Details: 
„Am 1. April 1883 verließ der noch junge Forſcher, 
der feine wiſſenſchaftlichen Studlen in Paris und 
Brüſſel gemacht und vom Könige von Belgien zur 
Afritaforſchung veranlaßt worden war, zum erſten⸗ 
male Europa, um ſich einer Stanley'ſchen Expedition 
anzuſchließen. Auf dem Congo legte er eine große 


Strecke auf einem offenen elſernen Boote ohne Zelt⸗ 
dach und die geringſte Bequemlichkeit für den Reis 
ſenden in glübendſter Sonnenhltze zurück. Seine Ge⸗ 
fährten erkrankten ſchwer an Dyſenterie und Fieber. 
Amel wurden in Folge eines Sonnenſtiches wahn⸗ 
ſinnig. Nach fünf Monaten erhielt Weſtmark den 
Befehl von Stanley, nach dem oberen Congo zu 
gehen. In Leopoldville traf der Reiſende Stanley. 
Er war längere Zeit mit dem vielgenannten Afrika⸗ 
reiſenden beiſammen und alſo Zeuge von deſſen 
Plänen und Leben. Die Mitthellungen Weſtmark's 
über Stanley machen den Eindruck ungeſchminkter 
ehrlicher Wahrbeit und ſei einiger Momente hier 
Erwähnung gethan. Stanley, der die Eclaverei in 
Afrika unterdrücken wollte, kaufte ſelbſt Sclaven 
und verkauſte ſie wieder. So habe er für ſeine 
Freunde im Innern Afrikas Frauen erworben und 
dieſelben verkauſt, bezlehungswelſe an feine Bedienten 
verſchenkt. Eine Frau, die er an den Offieier van 
Gele, einen Belgier, um 500 Francs verkaufte, 
batte er ſelbſt um einige Meter werthloſen Cattuns 
erhandelt. Als Stanley ſich der Küſte näherte, warf 
er alle Lebensmittelvorräthe über Bord, um den 
Schein zu erwecken, welche Mühſeligkeiten und Ent⸗ 
behrungen er auf feinen Reifen auezuftehen gehabt 
habe. Eine Ladung von 90 Stüd Elephantenzähnen 
aber brachte er wohlweislich in Sicherheit. Die 
deutſchen Officlere, die weniger Handelsleute waren 
wle er, waren ihm verbaßt. Um den Deutſchen v. 
Denkelmann zu beſeitigen, ſpielte er elne Intrigue, 
indem er Champagnervorräthe von ihm verlangte. 
Aber v. Denkelmann weigerte ſich, da er den Wein 
in erſter inte für feine Kranken brauche. Darauf 
gab ihm Stanley den ſtelkten Beſehl, nach Europa 
abzurelſen. Er ſelbſt ließ eine Kiſte Champagner 
dann abholen. Dieſelbe aber wurde von Station 
zu Station nach ibrem Inhalte „geprüft“ und als 
fie bel Stanley ankam, waren nur mehr die leeren 
Flaſchen vorhanden. Weſtmark rühmt Stanley's 
Energie, Kühnheit und Geſchick, hält ihn aber ſonſt 
für einen ganz ungebildeten Menſchen, und belegt 
mit draſtiſchen Beiſplelen fein Urtheill. Dagegen 
ſpricht er mit böchſter Bewunderung von Emin 
Paſcha, deſſen Energie Deutſchland ſein Colonialreich 
verdanke. In lebhaften Farben entwarf Redner ein 
anſchauliches Bild vom Congo, der namentlich in 
feinen oberen Laufe ein fruchtbares Gebiet 
durchſtrömt, das ſich zu Anſiedelungen für 
Weiße nach klimatiſcher und Bodenbeſchaffenhelt 
wohl elgnet, während das Land ſeines un⸗ 
teren Laufes unfruchtbar und ungeſund iſt. 
Am eingehendſten verbreitete ſich Redner über ſeinen 
15. monatlichen Aufenthalt in Bangola, wohin er 
von M'Nuata aus gelangt war. Intereſſant find 
die Schilderungen Über die Sitten und Gebräuche 
der Bangola oder Mongola, wie ſie ſich ſelbſt mens 
nen. Es iſt das ein kräftiger, ſchöner Negerſtamm, 
der viel Intelligenz verräth, aber auch ſehr krlege⸗ 
riſch iſt. Sie thellen ſich in vier Kaſten. Die 
Edelſten find die Mangana. Die Größe des Ber» 
mögens bedingt die Anzahl der Frauen und dieſe 
wieber die Quelle des Reichsthums des ſie beſitzen⸗ 
den Negers, denn fie allein müſſen alle Arbeiten 
verrichten. Um dle Kinder bekümmert man ſich 
wenig. Die Liebe der Mutter iſt eine inſtinctmäßtge. 
Für ein ſchönes Mädchen werden zwei bis drei 
Sclavea, einige leere Flaſchen und Glasperlen ber 
zahlt, für einen jungen Sclaven leere Glaeflaſchen 
und Perlen, die zuſammen nicht mehr als fünfzehn 
Pfennige Werth haben. Eine Haupfpflege verlegen 
die Mangolas auf ihren dichten Haarwuchs. Nicht 
ſelten raſiren ſie ſich das Haupt zu beiden Selten 
kahl, jo daß nur die Scheitelhaare bleiben, die fie 
dann zu einem ungeheuren Horn zuſammendrehen, 
dem fie durch Palmöl Feſtigkeit geben. Auch falſche 
Haare werden benutzt, um einen etwaigen Mangel 
an echten zu verbergen. Mit beſonderer Leldenſchaft 
huldigen die Mangolas der Menſchenfreſſerel. Zu 
ihren Feſteſſen werden Sclaven zubereitet, nebil 
Hühnern und Schafen. Die Opfer werden drei 
Tage in's Waſſer geſtellt, wodurch das Fleiſch zar⸗ 
ter werden ſoll. Die Religion der Mangolas iſt 
die des Fetiſchtsmus. Sie haben zwei Götter. 
Ibanca, den Gott der Reichen, und Anfango, den 
der Armen. Die Exiſtenz Beider wird in's Waſſer 
verlegt. Das künftige Leben iſt ganz den Bedin⸗ 
gungen unterworfen, unter welchen der Mangola 
in dasſelbe eintritt. Deshalb werden dem Reichen 
ein Theil ſeiner Weiber, ſeiner Schätze mitgegeben, 
während der Arme auch im Jenſeits arbeiten und 
wieder arbelten muß. Der Mangola glaubt, nach 
ſeinem Tode welß zu werden. Deshalb hat er einen 
gewaltigen Reſpect vor dem Europäer, den er für 
einen Teufel halt. Ibanca heißt nämlich Teufel. 
— Die Hauptwaffen des Mangola ſind Meſſer und 
Lanze. Auch Schießgewehre beſitzt er, doch ſind 
dieſelben in ſeinen Händen nicht zu fürchten, da 
er nicht mit dieſer Waffe umzugehen verſteht. Er 
pfropft den Lauf übermäßig mit Pulver voll, in 
der Meinung, je größer der Knall jei, deſto ſtärker 
die Wirkung. Da in Folge deſſen aber die meiſten 
Gewehre platzen, ſo iſt er ſehr mißtrauiſch gegen 
dieſe Waffe. — Weſtmark ſprach noch über die 
Unterdrückung der Sclaverei. Mit einer begeiſter⸗ 
ten Apoſtrophe an Alle, die ein Herz für die Ge⸗ 


Todzer Tageblatl 


winnung der afrikaniſchen Eingeborenen für dle 
Segnungen der Cultur haben, ſchloß Weſtmark ſeinen 
mit großem Beifall aufgenommenen, intereſſanten 
und genußreichen Vortrag. Weſtmark, der von ſieben 
Genoſſen als der einzige nach ſeiner erſten Afrika⸗ 
reife nach Europa zurückkehrte, wird wieder nach 
Afrika gehen. Er iſt Ehrenmitglied der geographi⸗ 
ſchen Geſellſchaft von Marſeille und beſitzt die große 
goldene Medallle der geographiſchen Geſellſchaft in 
Lyon. 


Bunte Chronik, 


— Durchlöcherte Fenſterſcheiben. In der 
Frage über zweckmäßige Lufterneuerung, welche in 
der Praxis des gewöhnlichen Lebens noch immer 
nicht genug gewürdigt wird, dürfte eine neue Er⸗ 
findung berufen ſein, bald zu allgemeiner Einführung 
zu gelangen, da ihre leicht zu bewerkſtelligende und 
ohne beſondere Koſten zu errelchende Anwendung fie 
Jedermann, ſelbſt dem einfachſten Haushalt zugäng⸗ 
lich macht. Es ſind dies ſiebartig durchlöcherte 
Glastafeln, welche an Stelle der gewöhnlichen Fenſter⸗ 
ſcheiben — je eine oder zwei für ein Zimmer — 
elngeſetzt, in unmerklicher Weiſe die dauernde Zu⸗ 
führung friſcher Luft in den damit verſehenen 
Räumen übernehmen, ohne, wie andere Lufttafeln 
aus Drahtgaze ꝛc., durch unſchöne Wirkung und 
Beeinträchtigung des Lichtzutritts zu flören, Gerade 
die genannten beiden hervorſtehenden Mängel ſind 
ts, welche der Verwendung der bisherigen Luſifenſter 
in Wohn und Arbeltsräumen hindernd im Wege 
ſtihen und dieſelbe lediglich auf Vorraths⸗ und 
Wirihſchaftsräume einſchränken. Die durchlöcherten 
Glasſcheiben ſtehen in ihrer Durchſichtigkeit ſelbſt⸗ 
redend keiner anderen Fenſterſcheibe nach, unterſchei⸗ 
den ſich nur in geringem Maße von denſelben und 
können daher in dem eleganteſten Raume angebracht 
werden. Dieſe Tafeln werden wie Kathedralglas 
mit Hilfe von Maſchinen hergeſtellt. Doch bildet 
die Platte oder der Preßtiſch nicht, wie zu erſterem, 
eine ebene, glatte Fläche, ſondern fie iſt mit vielen, 
in regelmäßigen dichten Reihen ſich erhebenden Stifs 
ten verſehen, um welche ſich die glühende, weiche 
Glasmaſſe, alle Zwiſchenräume füllend, ſchließt, um 
nach der Preſſung eine Tafel mit ebenſo vielen 
kleinen Oeffnungen darzuſtellen, als die Anzahl der 
Erhöhungen auf der Eiſenplatte betrug. Durch dle 
ſtete gleichmäßige Lufterneuerung mittelſt dieſer 
durchlöcherten Scheiben, wird dem für Wohn-, 
Kranken» und Schulzimmer jo läſtigen Uebel eines 
durch öffnen der Fenſterflügel kalt einſtrömenden 
Luftzuges in zweckmäßigſter Weiſe abgeholfen, wes⸗ 
halb die Verwendung derſelben, außer für den Pri⸗ 
vatgebrauch, namentlich überall da zur Aufnahme 
gelangen dürfte, wo durch das Zuſammenſein virler 
Perſonen, wle in Fabrik-, Schul» und Krankenhäu⸗ 
ſern, in hervorragender Weiſe auf fortwährenden 
und dabel nicht empfindlich berührenden Luftwechſel 
Bedacht genommen werden muß. 

— Der Sturm auf Martinique. Ueber 
den Wirbelſturm, der am 18. Auguft die Inſel 
Martinique heimſuchte, bringt die eben nach Europa 
gekommene letzte Nummer der im Hauptort von 
Martinique, Fort de France, erſcheinenden Zeitung 
„Petite France“ folgende Einzelheiten: Vom 
Morgen ab war der Himmel mit ſchwarzen Wolken 
bedeckt, die an allen Enden heraufzogen. Der 
Wind wehte in Wirbeln und ein erſter Regen 
ergoß ſich über uns, worauf das ſchwarze Gewölk 
verſchwand und der Himmel eine fahle, unheimliche 
Färbung annahm. Es waren dies die Vorzeichen 
des Orkans und des Unwetters; man fühlte, daß 
etwas Schauerliches in der Luft lag. Um 7 Uhr 
Abends bcauſt bereits ein heftiger Wirbelſturm; 
die Lampen erlöſchen und ein vollſtändig bedeckter 
Himmel hüllt alles in tiefe Nacht. Der Orkan 
zerſchmettert, was ihm begegnet und verſetzt uns 
drei Stunden hindurch in die höchſte Todesangſt. 
Die Dächer der Häuſer zerfliegen in Trümmer; 
Bäume werden entwurzelt und wie Strohhalme 
hingeſchleudert, andere ihrer Aeſte beraubt, welche 
der Wind weithin davonträgt. Allmälig wird der 
aus Nordweſt kommende Sturm immer ſtärker. 
Feuſter und Thüren werden fortgeriſſen, Giebel 
umgeworfen und ganze Häuſer brechen zuſammen. 
Allgemeine Verwirrung hat ſich der Einwohner- 
ſchaft von Fort de France bemächtigt; alles eilt 
in wilder Flucht von dannen, ohne zu wiſſen wohin, 
da eben überall in der Stadt dasſelbe Unheil 
droht. Da ſcheint ſich der Sturm zu beſchwichtigen, 
aber es iſt nur eine ſcheigbare Ruhe, denn wenige 


Minuten nachher ſchlägt der Wind nach Oſt⸗Süd⸗ 


Oſt um und es erfolgt nun der letzte Theil der 
Kataſtrophe, der das, was von Fort de France 
noch übrig blieb, ſchwer heimſuchte. Das große in 
Eiſen aufgeführte Marktgebäude wird vollſtändig 
zertrümmert; die Werft, die Geſchäftsſtellen und 
Lagerräume der Compagnie Transatlantique theils 
abgedeckt, theils zerſtört; das Maſchinenhaus des 
Dockpumpwerks und die Schmiedewerkſtätte brechen 
zuſammen, ebenſo die proviſoriſche Kirche ſowie 
zahlreiche Häuſer. 


er am 18. September 


Das an das Militärkranken⸗ 


haus ſtoßende Gelände bietet einen Anblick voll⸗ 
ſtändiger Zerſtörung; alle dort befindlichen Bäume 
liegen am Boden; ein langes Gebäude iſt ein⸗ 
geſtürzt und unter ſeinen Trümmern wurden drei 
Todte und mehrere Verwundete hervorgeholt. In 
Fort de Frante zählt man an zwanzig Todte und 
ebenſoviel Verwundete. Von den auf der Rhede 
befindlichen Schiffen find zwei untergegangen, eines 
geſtrandet. Von Morne⸗Rouge iſt nichts mehr 
übrig geblieben. Man zählt dort 26 Todte; zahle 
reiche Familien befanden ſich in dem Flecken grade 
in der Sommerfriſche. Von Gros⸗Morne ſtehen 
noch einige ſchwer beſchädigte Häuſer. Von Trinité 
iſt der dritte Theil zerſtört; ſämmtliche dort vor 
Anker liegenden Schiffe wurden auf die Küſte 
geworfen und erlitten bedeutenden Schaden. In 
Saint⸗Pierre wurden alle auf der Rhede liegenden 
Schiffe (vierzehn) zertrümmert. Der am Abend 
der Kataſtrophe vor Anker gegangene franzöſiſche 
Dampfer „Perſeverant“ iſt mit Mann und Maus 
untergegangen. Von der Minoterie zur Galere 
iſt die ganze Küſte mit Schiffotrümmern bedeckt. 

— Der Tod Balmaceda's, welcher, an 
ſeinem Entkommen verzweifelnd, ſich ſelbſt das 
Leben genommen hat, das bei ſeiner Ergreifung 
wohl zweifellos verwirkt geweſen wäre, befreit 
Chile von einer Verlegenheit, und iſt denn auch 
in der Hauptſtadt Santiago durch feſtliche Bes 
leuchtung gefeiert wurden, eine Kundgebung, welche 
dem Geſchmack europäiſcher Culturmenſchen zu⸗ 
wider iſt. Als Prätendent im Ausland hätte Bal⸗ 
maceda für die Sicherheit der neuen Regierung 
und des Landes wenn nicht gefährlich werden, jo 
doch ein Gegenſtand der ſteten Beunruhigung bleiben 
können. Vom menſchlichen Standpunct wird man 
ein ſolches Ende des hochbegabten Mannes nur 
bedauern können, trotz des furchtbaren Schadens, 
den er feinem Vaterland zugefügt. Auch iſt es 
wenigſtens nicht unmöglich, daß die noch in ſeinen 
hinterlaſſenen Briefen aufteſtellte Behauptung, er 
habe in dem Bewußtſein gehandelt, daß das Recht 
auf feiner Seite ſei, der Wahrheit entſpricht. 
Ebenſo iſt ihm wohl betreffs begangener Grauſam⸗ 
keiten vielleicht zu viel nachgeſagt worden. Jose 
Manuel Balmaceda entſtammte einer angeſehenen 
und begüterten chileniſchen Familie und war im 
Jahre 1840 geboren. Er hatte die Rechte ſtudirt 
und war in die Anwaltſchaft eingetreten. Politiſch 
freifinnigen Principien huldigend, wurde er 1876 

um Abgeordneten gewählt, ſpäter war er Ger 
FR Chiles in Argentinien, im Jahre 1882 wurde 
er Finanzminiſter, 1886 wurde Balmaceda zum 
Präfidenten der Republik gewählt, welches Amt 
antrat. Sein Tod fällt 
alſo genau mit dem Ablauf feiner fünfjährigen 
Präſidentſchaft zuſammen. 

— Das Hehlerneft, wo die internationalen 
Diebe die geſtohlenen Werihpapfere abſetzen konnten, 
iſt entdeckt worden: 

Der Direktor der Züricher Lombard⸗ und 
Diskontobank in Zürich, Guſtav Ferdinand Ludwig 
Dürrich, hat den Dieben als Abnehmer ihrer Beute 
gedlent, um biefelbe dann bei anderen Inſtituten in 
ganz unauffälliger Welſe zu lombardlren. Als man 
zu feiner Verhaftung ſchrelten wollte, war der 
Vogel, welcher Wind bekommen, bereits ausgeflogen. 
Dürrich iſt ein getrlebener internationaler Hochſtapler, 
beſitzt einen gewiſſen Schliff, ſpricht deutſch, fran⸗ 
zöſiſch, holländiſch und engliſch und unterhält Be⸗ 
ziehungen mit Perſonen feines Gelichters in allen 
Großſtädten Europas. Er hat bereits zahlreiche 
Vorſtrafen wegen Betruges erlitten. 1889 gelang 
es ihm in Zürich durch ſchwindelhafte Handhabung 
die genannte Bank in das Leben zu rufen. Selne 
Stellung bat er lediglich dazu benutzt, um geſtohlene 
Werthtitel, wilde zum Theil außer Kurs geſeßt 
waren, billig zu erlangen und hiermit andere Häu⸗ 
fer zu betrügen. Die Berliner Kriminalpolizel wurde 
beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß Dürrich 
nicht in größeren Gaſthöſen, ſondern in kleinen 
Wirihſchaſten in der Umgebung größerer Städte 
abſteigt. Wahrſcheinlich reift Dürrich auf den Namen 
L. Durleux; auf dieſen Namen lautende Karten 
hat er ſich vor Kurzem drucken laſſen. Er iſt 1888 
in Stuttgart geboren; hat ergraute Haare, blaſſes, 
hageres Geſicht, einen ausraſirten Vollbart (Ralſer⸗ 
bart), vornehme Haltung und trägt einen goldenen 
Kneifer, ſowle ſehr feine Kleldung; er ſchmückt ſich 
vornehmlich mit Brillanten. 

— Ländlich — ſittlich. So ſehr bei feſtlichen 
Gelegenheiten am königlichen Hofe zu England auf 
ausgewählte feine Speifen und Getränken geſehen 
wird, jo einfach iſt die Königin an ihrer Familien 
tafel und hält namentlich feſt an alten Gebräuchen 
und den alten Quellen für ihre Bedürfniſſe. So 
wird z. B. ihr Thee, der in großen Mengen ver» 
braucht wird, noch jetzt in einem alten, unmodernen 
Geſchäft in Pall⸗Mall gekauft, aus dem ſchon bie 
letzten vier Beherrſcher Englands ihren Bedarf ber 
zogen, und zwar in derſelben Miſchung, wle fie als 
„Carl Grey's Miſchung“ bekannt iſt. — Faſt täge 
lich bifinden ſich auf der Tafel drei Sorten Fiſch, 
wobei der Lleblingsfiſch der Königin, Weißſiſch, nie 
fehlen darf. — König Alberts Lieblingsſpeiſe war 
eine gut zubereitete Ochſenlende, wozu er feurigen 


Tokayer trank, während Königin Victoria gebratenes 
Geflügel vorzieht, wozu fie ein Glas Mineralwaſſer, 
leicht mit Whisky gemiſcht, genießt. Auch jetzt noch 
wird in der königlichen Küche jeden Abend elne 
Ochſenlende zur Verwendung beim Lynch des folgen⸗ 
den Tages zubereitet. Bei dieſem Lynch wird nament⸗ 
lich auf Käſe auch ein großer Werth gelegt, wovon 
oft ſechs bis acht verſchiedene Sorten vertreten find, 
Die Königin beſchließt ihre Mahlzeit ſtets mit etwas 
mildem Käſe zu einem Stückchen Weißbrod, während 
der Prinz von Wales ſcharfen beißenden Käſe auf 
Schwarzbrod vorzieht. Der Wein der Königin, ſtets 
von vorzüglichſter Güte, wird in den Kellern des 
St. James⸗Palace aufbewahrt und der Königin 
ſtehts nach ihrem jedesmaligen Aufenthaltsorte nach⸗ 
geſandt, obgleich fie ſelbſt fait nichts davon trinkt, 
ſeitdem die Aerzte fie ernſtlich vor ſolchen Getränken 
gewarnt haben. Kann ſie bel öffentlichen Gelegenhel⸗ 
ten den Wein nicht umgehen, jo trinkt fie nicht 
mehr, wie früher, Champagner, ſondern einige 
Glas beſten Burgunders; ſonſt iſt, wie ſchon oben 
geſagt, nur leicht mit Whisky gemiſchtes Mineral- 
waſſer ihr ſtetes Getränk. — Drel Dinge ſind es, 
welche die Königin nicht entbehren kann, und die 
fie deshalb auch auf allen ihren Reiſen begleiten, 
ihr Bett, ihr Thee und ihr Käſe. 

— Ueber die Exploſion in Brüſſel, ſowie 
eine ſolche mit ſurchtbarem Ausgange in Forchles 
(Hennegau), welche ſeltſamer Weile an einem und 
demſelben Tage ſtattfanden, ſind wir nunmehr in 
der Lage, in nachfolgendem unſern Leſern ausführ⸗ 
liche Mitthellungen zu machen. Die Gas⸗Exploſion 
in der Rue Annelſſens zu Brüſſel am Sonntage 
erelgnete ſich dadurch, daß ein Arbeiter, welcher in 
einem Hauſe der genannten Straße an der Gasleſ⸗ 
tung beſchäftigt geweſen, den Haupthahn geöffnet 
oder die Leitung irgendwo verletzt haben mußte, 
denn das Gas ſtrömte plötzlich aus, erfüllte ſoſort 
das ganze Haus und entzündete ſich — man weiß 
noch nicht durch welche Veranlaſſung — mit einem 
furchtbaren Knall. Das Haus und die Straße 
wurden in eine dichte Staubwolke gehüllt, und als 
ſich dieſe verzogen hatte, sahen die Gegenlüberwoh⸗ 
nenden, daß der obere Theil von Nr. 23 vollſtändig 
zerſtört, daß der untere Theil von Riſſen durchzogen 
war und daß ein wüſter Trümmerhaufen das 
Pflaſter bedeckte. Flammen züngelten aus dem 
zerſlörten Dach empor, wurden aber von der raſch 
berbeigeeilten Feuerwehr in kurzer Zeit gelöſcht. Der 
Gasarbelter, der das Unheil verſchuldet, ift lebens» 
gefährlich verletzt. Die Miether des zweiten Stockes, 
eine Wittwe und ihre Tochter, befanden ſich in einem 
Zimmer zuſammen, als dle Exploſion erſolgte. Das 
Dach durchbrach die Zimmerdecke, fiel aber fo günſtig, 
daß es das Zimmer in zwei Hälften theilte und 
bie in der einen Hälfte befindlichen Damen vor dem 
nachſtürzenden Gebälk beſchlützte, jo daß dieſe nur 
leicht verwundet wurden. Ein Thell der Möbel des 
Zimmers durchbrach den Plafond und fiel in den 
erſten Stock, wo gerade die denſelben bewohnende 
Familie am Mittagstiſch ſaß. Diejelbe wurde durch den 
Ruck der Exploſion in die Höhe geworfen, hatte noch 
Zelt, ſich über die Treppe in's Freie zu retten. Im 


Strumpf: und Sockenwolle 


ſowie auch Rockwolle in großer Auswahl 
empfing und empfiehlt 


W. KUNKEL, 
Petrikauer⸗Straße Nr. 532, neu 108. 


Augenblicke, wo die Exploſion erfolgte, ging draußen 

auf der Straße ein Herr van Capallen vorbei, 

Hausbeſitzer, Director einer Verſicherungsgeſellſchaft, 

Haupt einer ſehr angeſehenen Brüſſeler Familie. Ein 

von dem zerſtörten Hauſe heruntergefchleuberter Dach⸗ 

balken traf ihn auf das Haupt, mit einem furcht⸗ 
baren Schrei ſiürzte er zuſammen und nach wenigen 

Stunden verſchied er. Herr Van Capellen war ber 

Vater zweier Officlere, welche beide in den letzten 

Monaten einem plötzlichen Tode zum Opfer gefallen 

waren: der eine in Folge eines jäh verlaufenden 

Fiebers im Lager von Beverloo, der andere in Folge 

von Verletzungen durch Ueberfahrenwerden. In der 

Taſche des Vaters fand man eine Qulttung über 

die für den Grabſtein des letztverſchiedenen Sohnes 

gezahlte Summe. — Die zweite Exploſion fand 

Sonntag früh um 3 Uhr im Baſſin des Centre 

in der Rohlengrube Nr. 8 des Werkes von Forchies⸗ 

la⸗Marche durch ſchla gende Wetter ſtatt. Alle Are 
beiter der Nachtſchicht, 27 an der Zahl, find ge⸗ 
tödtet worden. Zehn von ihnen ſcheinen verbrannt 
zu ſein, 17 find erſtickt. Das jüngfte Opfer war 

18 Jahre alt. 16 der Getödteten waren Familien⸗ 

väter. Die ganze Bevölkerung des Dorfes iſt in 

Trauer und Verzweiflung geſtürzt. Die Leichen, 

welche man gegen 9 Uhr ans Tageslicht beförderte, 

wurden in dem Saale niedergelegt, wo die Lohn⸗ 
auszahlungen erfolgen. An den auf Stroh gebetteten 
und mit weißen Llanen bedeckten Todten zog die 
ganze Einwohnerſchaft des Dorfes vorüber, und der 
weite Raum ballte mehrere Stunden lang von 

Schluchzen und Schmerzensſchreien der Frauen wider. 

Die Beerdigung der Berunglüdten hat am Montag 

auf Koſten der Geſellſchaft ſtattgefunden, welche Be⸗ 

ſitzerin des Kohlenwerkes iſt. Dieſes gehört zu den 
beſtinſtalllrten Belgiens, und dle Galerie, in welcher 
die Exploſion ſtattfand, wurde Beſuchern als das 

Muſter einer techniſch vollkommenen und ſicheren 

Bergwerksanlage gezeigt. Die Staatsanwaltſchaft 

und die Grubendlreclion haben eine Unterſuchung 

über die Urſachen der Kataſtrophe eröffnet. 

b i Kremer Pr 5 
Der Credit des Handwerkers. 
Die Nachtheile unſeres verwerflichen Borgweſens 

drücken unſere Handwerker und den „kleinen“ Ge⸗ 

ſchäftsmann ganz empfindlich, und namentlich werden 
mit Beginn des Winters die Klagen fiber das lange 

Creditnehmen immer lauter. Sehr oſt muß der 

Handwerker viele Monate, meiſt ſogar ein volles 

Jahr warten, bis feine Arbeit bezahlt wird, und io 

verliert er nicht nur dle Zinſen des auf fein Er⸗ 

zeugniß verwendeten Capitals, ſondern er kommt 
auch nicht ſelten in die Gefahr, durch die inzwiſchen 
eingetretenen Vermögensverſchlechterungen feiner 

Kunden ſeine wohlerworbene Forderung ganz oder 

theilweiſe zu verlieren. Auch ſind die Fälle durch⸗ 

aus kelne Seltenhelten, wo der Kunde nach ſo langer 

Zeit den Empfang der Waare überhaupt fortleugnet 

und beſtreltet. 

Der Gewerbtrelbende braucht aber beſtändig 

Baargeld, um die nothwendigen Rohmaterialien 

für feinen Geſchäftsbetrieb einzukaufen, die Löhnungen 
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Treuer Nur 


vis-ä-vis Hotel Hamburg eine 


eröffnet habe. 
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5 Decimal⸗ und Tiſchwaagen, Bierapparate, ſeinſte Solinger f 
N Waaren, ſowie große Auswahl von Stahlplätteiſen, Tiſchler⸗ 
5 und andere Werkzeuge, Schrauben, Nägel u. ſ. w. einer ge⸗ 
neigten Beachtung im Bedarfsfalle empfehlend, zeichne | 
72 Hochachtungsvoll N 
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„Bazar Flora“ 
Peirikauer⸗Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria. . 


Grösster Special-Bazar für Damen- und Mädchen-Confeetion. 
Reichſte Auswahl in Kinderkleidchen, Damen⸗Taillen, Unterröcke, Matineed, Morgen⸗ 
röcke, Geſellſchafts⸗ und Trauereostüme. 


Schulkleidchen und Schüren — 


Bestellungen auf Damencoſtüme und Mäntel werden entgegen genommen 
* nach — neueſten Fagons und geſchmackvollſter Ausführung ſchnellſtens angefertigt. 
— Billige aber ſeſte Preiſe. = 


Deere 
Trenne 


Geſchäfts-Eröffnung! 2 
Hiermit bringe ich dem geehrten Publikum von Lodz und Te 
Umgegend zur gefälligen Kenntnißnahme, daß ich am hieſigen Te 
Platze, Petrikauer⸗Straße Nr. 255, im Hauſe Salamonowicz, 90 


Eiſenwaaren⸗Handlung BEE}: 


Mein reichhaltiges Waarenlager in Küchengeſchirr 
und Meſſingwaaren als: Samowars, Plätteiſen, Mörſer, 
Krähne etc., amerikaniſche Wringmaſchinen in allen Nr., 
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Losnoneno 


DIE BUCHDRUCKERE] 


empfiehlt sich 
I zur schnellsten 
Anfertigung 


von 


für feine Arbeiter zu beſtrelten, die laufenden Steuern 
und Auslagen zu berichtigen und endlich den Unter⸗ 
halt für ſich und ſelne Familie zu beſorgen. 

Bel vielen kleineren Geſchäſtsleuten beſteht 
die Unſitte, daß erſt mit Schluß des Jahres bie 
Rechnungen für die neleifteten Arbeiten den Kunden 
eingefendet werden, und gerade durch dieſe längere 
Borafriſt kommt der Handwerker nur zu oft ſelbſt 
in Verlegenheit, feine eigenen Zahlungsverbindlich⸗ 
keiten pünktlich erfüllen zu können. Er iſt genöthigt, 
mit namhaften Opfern ſich anderwärts Gelder für 
den Betrieb feines Geſchäſtes zu verſchaffen, wäh⸗ 
rend er ſeinen Kunden das weiter creditirt, was 
er längſt von ihnen hätte fordern können. Und 
da ihm meiſt das nöthige Baargeld mangelt, ent⸗ 
geht ihm der Vorthell, günſtige Geſchäftsconjupcturen 
auszunutzen und insbeſondere ſeine Vortheile zu 
genießen, welche bei Baarzahlung und beim Einkaufe 
der Materialien im Ganzen gewährt werden. Der 
Handwerker hat eben nur Forderungen in feinem 
Contobuche, aber nur ſelten Baargeld in ſeiner Caſſe. 

Durch das Aufgeben dleſes langen, in wirth⸗ 
ſchaftlicher und moraliſcher Beziehung ſchädlichen 
Borgens aber würde die Geſammtzahl der Conſu⸗ 
menten nur gewinnen, denn derjenſge Kunde, 
welcher den Credit des Kaufmanns oder des Gewerb⸗ 
treibenden in Anſpruch nimmt, muß in der Regel 
die Waare theurer bezahlen, da der Creditgeber dle 
Zinſen feines Capitals auf den Preis der Waare 
ſchlagen muß. Der credltbedürſtige Conſument wird 
alſo abhängig vom Crediigeber, und jo werden unſere 
Geſchäftsleute endlich begreiflicher Weiſe dazu verleitet, 
ihre Anſätze in den Jahresrechnungen höher zu 
ſtellen, als fie nach den normalen Verhältniſſen be⸗ 
tragen würden, weil fie eben die entgangenen Zins 
ſen in Folge ihres langen Wartens auf dleſe Welſe 
ausgleichen wollen. 

Das lange und leichiſinnige Creditgeben iſt aber 
auch für den Conſumenten von den verwerflichſten 
Folgen begleitet, da er durch dieſes von allen Selten 
in jo ausgedehntem Maße gewährte Erebitiren leicht 
finnig und geradezu verleitet wird, mehr zu kaufen 
und zu conjumiren, als er nach Maßgabe feiner 
Verhältniſſe Überhaupt nöthig hätte. Wenn dann zu 
Beginn des Neujahrs die zahlreichen Rechnungen 
kommen, ſtellen ſich bei ihm ſehr oft Geldperlegen⸗ 
heiten ein, da feine Mittel zur ſoſortigen Begleichung 
derſelben nicht ausreichend find, und der Bewerte 
treibende muß weiter warten. 

Wie viele Buchſorderungen verliert der klelne 
Geſchäftsmann in Folge diefer langen Creditgewäh⸗ 
rung, weil mittlerweile feine Schuldner entweder 
farben oder verſchwanden. 

Leider läßt ſich aber nun nicht verkennen, daß 
an dem berührten Uebelſtande ſehr häufig die Ge⸗ 
ſchäftsleute ſelbſt mit einen großen Theil der Schuld 
tragen, indem fie nach ihren Begriffen die Höflichkeit 
gegenüber den Kunden nicht gern verletzen möchten 
und in Folge deſſen mit der Ueberreichung der Rech. 
nungen monate- und jahrelang warten, 

Und gerade die wohlhabenden Claſſen bean⸗ 
ſpruchen der hergebrachten Sitte gemäß gewöhnlich 
den allerlängſten Credit und betrachten es als ewas 
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L. ZONER, 


jeder Art 
in bester 
Ausführung. 
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0 Die erſte italieniſche Fabrik in Lodz 
90 
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Marmor⸗Moſaik⸗Fußboden, Terazzo, 
4 Treppen : Stufen und ſämmtlichen 


CementMrbeiten 


Carlo Bosari, 


befindet ſich Srednia⸗Straße Nr. 54, 


Haus Mees. 


Ilenay pom. 
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ganz Selbſtverſtändliches, daß ſie ſenen kleinen Ge⸗ 
werbtreibenben, denen fie Arbeit gegeben, die Rech⸗ 
nungen erſt mit Schluß des Jahres und vielleicht 
auch wohl noch ſpäter bezahlen. 

Es kommt aber auch ſehr oft vor, daß der 
Kunde von den Geſchäfteleuten die Rechnungen nicht 
erhält, obwohl er ſie mehrfach fordert. Die be⸗ 
dauerliche Indolenz der kleinen Gewerbtrelbenden läßt 
die großen Vorthelle einer raſchen Barzahlung ihrer 
Arbeit nur zu oft verkennen, und endlich wird er⸗ 
fahrungsgemäß in den meiſten Fällen der baarzah⸗ 
lende Kunde nicht beſſer bedient, als jener, welcher 
den Credit des Geſchäftsmannes in Anſpruch nimmt, 
ja der letztere erfreut ſich melſt noch elner viel ſorg⸗ 
ſameren und höflicheren Bedienung. 

Unter ſolchen Umſtänden darf es wohl nicht 
Wunder nehmen, wenn das conſumlrende Publicum 
der althergebrachten Gepflogenhelt huldigt und, ftatt 
ſeine Einkäufe baar zu bezahlen, ſorglos welter borgt. 

Daß aber durch ſolche Mißzuſtände das Volks. 
wobl nach und nach tief bis ins Mark erſchüttert 
wird, iſt klar, und wenn nicht auf dieſem Gebiete 
eine Aenderung durch einheitliches Vorgehen ſeltens 
der Gewerbetrelbenden, der Innungen, Genoſſen⸗ 
ſchaften de. eintritt, müſſen ſachgemäß die Lelſtungen 
der einzelnen Arbeiter von Jahr zu Jahr geringere 
werden. 

Es findet aber dieſe Borgwirthſchaſt mit all 
ihren verderblichen Folgen glücklicherwelſe nicht in 
allen Gewerben ſtatt, und am wenlgſten wird der 
Crebit von denjenigen Geſchäftsleuten beanſprucht, 
die ſich mit dem Vertrieb von Nahrungs⸗ und Genuß⸗ 
mitteln befchäftigen. Bel der Textilinduſttie aber 
und bei den Bekleldungsgewerben iſt das Creditneh⸗ 
men zur wahren Epivemie geworden. Der Schnel⸗ 
der und Schuhmacher leiden am melſten, und in 
ihren Contobüchern find faſt auf jeder Seite Vers 
luſte verzeichnet, ſo daß es dadurch erklärlich wird, 
daß namentlich dieſe beiden Gewerbe den höchſten 
Procentſatz zu den Concurſen ſtellen. Selbftverftänd« 
lich wirken dieſe Concurſe wieder zurück auf dle 
Lieferanten des Schnelders und Schuhmachers, auf 
die Tuch⸗ und Lederhändler, und wenn durch Gone 
curſe der erſteren die letzteren auch nicht gerade ge⸗ 
zwungen werden, ſelbſt den Concurs zu eröffnen, 
vertheuern fie doch die Waaren im Allgemeinen, und 
der Conſument zahlt das mit, was durch das Leichte 
finnige Borgen verloren gegangen iſt. 

Wird aber endlich einem der beiden genannten 
Gewerbetrelbenden, Schneider ſowohl als Schuh⸗ 
macher, von einem Conſumenten die Alternative 
geſtellt, entweder ſich bei Baarzahlung einen Scon⸗ 
toabzug von 2 Proc. gejallen zu laſſen oder ein 
6· monatiges Biel zu geben, fo werden in den häu⸗ 
figsten Fällen dieſe lleber das letztere wählen, ohne 
daß fie bedenken, daß fie damit wirthſchaftlich welt 
ſchlechter fahren. 

Eine Aenderung und Beſſerung dieſer wlrth⸗ 
ſchaſtlichen Erbkrankheit aber iſt nur allmählig und 
durch gemelnſchaftliches Vorgehen zu erreichen, und 
namentlich den Innungen und Gewerbeverreinen iſt 
es vorbehalten, bahnbrechend und belehrend auf bie» 
ſem Geblete vorwärts zu ſchreiten. 


| Hiermit beehren wir uns das geehrte 
Publikum in Kenntniß zu ſetzen, daß mit dem 
8. October l. 3. am hieſigen Platze ein 
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Kinder- Garderoben -Magazin 

| und Wäſchefabrik 

| eröffnet wird. 

Es wird unfer Beſtreben fein, das geehrte Pubs 

lilkum durch ſauberſte Ausführung nach den neueſten 

Moden, ſowie durch mäßige Preife zu befriedigen. 

Indem wir uns dem Wohlwollen des ges 
ehrten Publikums beſtens empfehlen, zeichnen wir 
mit Achtung 


P. Smarzynska & Co,, 


Ecke Srednia und Wschodnia⸗ Straße, Haus 
Obermann Nr. 333. (5—2 
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Kreisende 


für d. Verkauf v. Hähmaydinen 
werden geſucht von J. Balwinski, 
Wulcianska⸗Straße 802. (3:2 


Ein ordentlicher und nüchterner 


Sattler, 


der vorugsweiſe tüchtiger Geſchirr⸗ 

arbeiter ſein muß, wird für eine hiefige 
Fabrik geſucht. 

Näheres in der Exp. d. Bl. (3⸗3 


Mehrere 1000 Dachziegeln 
ſind billig 

zu verkaufen. (33 

G. Walter, 


Wschodnia⸗Straße Nr. 44. 
Gebrauchte (30—8 


Gold- und Silber. 


Gegenſtände, 
wie auch Edelsteine 
und ſämmtliche Münzen 
kauft und tauſcht um 


auf neue Gegenſtände 
gegen Zahlung der höchſten Preiſe 


das Juwelier-⸗Geſchäft von 


Moritz Gutentag, 
Neuer Ring Nr. 3. 


Schnellpressendruek von Leopold Zoner 
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Beilage zu Nr. 222 des 


Ein Abend aus dem eben 
Friedrich Wilhelm I. 


Hiſtoriſche Skizze 
a von 
5. bon Wiſſel. 


Der Caballero de Caſugrande, Geſandter 
Sr. Katholiſchen Majeſtät von Spanien, 
hatte ſoeben das Audienzzimmer des Königs 
Friedrich Wilhelm I. im erſten Geſchoſſe des 
Schloſſes dicht neben der Hofapotheke vers 
laſſen und erholte ſich im Vorſaale von der 
Audienz. Beinahe zwei Stunden hatte er in 
anſtrengender ceremonieller Haltung geſtanden 
und mit dem Könige über das ſpaniſche 
Exercier⸗Reglement geſprochen, welches er im 
Auftrage ſeines Souverains dem preußiſchen 
Soldatenkönige als ein Zeichen beſonders brü⸗ 
derlicher Geſinnung überreicht hatte. Der 
König hatte natürlich das lebhafteſte Intereſſe 
für den Gegenſtand gezeigt und durch vielfache 
Kreuz⸗ und Querfragen den Geſandten bei⸗ 
nahe außer Athem gebracht. Sofort ſollte 
das wichtige Schriftſtück abgeſchrieben werden, 
und morgen ſchon wollte der eifrige König 
mit feinem Potsdamer Rieſen⸗Bataillon die 
ausführlich beſchriebenen Griffe und Bewe⸗ 
gungen der ſpaniſchen Armee prüfen und das 
Gutbefundene einführen. 

Während der Geſandte ſich von ſeinem 
Bedienten den koſtbaren Pelz überwerfen und 
die Filzſtiefeln über die mageren mit feidenen 
Strümpfen bekleideten Beine ziehen ließ, 
öffnete ſich die Thür des Audienzſaales noch⸗ 
mals und Se. Majeſtät rief heraus: 

„Höre Er 'mal, Cabellero, was ich Ihm 
noch ſagen wollte. Wenn mein lieber Bruder 
von Spanien ein paar große Kerle übrig hat, 
ſo ſoll er ſie mir ſchicken. Ich höre, die 
Galicier, das ſollen ſtramme Burſchen ſein. 
In meiner 3. Kompagnie kann ich grade noch 
ein paar 7füßige gebrauchen. Aber unter 6 
un daf mir keiner ſein. Nun ſchlafe Er 
wohl! 

Die Thür ſchloß ſich und der Geſandte 
richtete ſich aus ſeiner tiefen Verbeugung auf. 
Während er die Treppe hinunterſtieg, um das 
Schloß in ſeiner Prachtkaroſſe zu verlaſſen, 
eilte ein Heiducke in das Vorzimmer, flüſterte 
angelegentlich mit dem dienſtthuenden Kam⸗ 
merherrn und öffnete dann leiſe die Thür des 
Königlichen Kabinets. 

„Was will Er noch jo ſpät 7“ fuhr der 
König den eintretenden Heiducken an, der ehr⸗ 
furchtsvoll in hoch aufgerichteter ſtrammer 
Stellung en der Thür ſtehen geblieben war, 
weil er ſah, daß der König bereits Degen, 
Rock und Weſte abgelegt hatte, um zu Bett 
zu er N 
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Zimmer verlaſſen haben und durch das Por« 
tal No. 2 aus dem Schloſſe gegangen find.“ 


„Wo iſt der Junge ſchon wieder hin 7“ 

„Ich melde unterthänigſt, daß Hochdie⸗ 
ſelben über den Plaß und in das Haus Nr. 
9 auf der Schloßfreiheit gegangen ſind.“ 

„So, ſo, na, da werd' ich ihm 'mal das 
Licht halten. Geh' Er hinaus und ſag' Er 
nicht, daß Er mich in Hemdsärmeln geſehen 
hat. — Noch eins, laß Er mir ſogleich den 
Grafen Finkenſtein rufen. Iſt Jemand mit 
dem Jungen gegangen ?* 

„Zu Befehl, Ew. Majeftät, der Sekonde⸗ 
lieutenant v. Katt vom Regiment Holſtein⸗ 
beck —“ 

„Na, dem werd' ich auch einmal auf 
das Collet ſteigen müſſen, ſonſt hält er mir 
nicht Ruhe.“ 

Mit kräftigem militäriſchem „Kehrt“ 
verließ der Heiduck das Königliche Kabinet, 


„ſandte augenblicklich einen Läufer mit dem 


Befehl des Königs an den Grafen von Fin⸗ 
kenſtein, den Gouverneur des Kronprinzen, 
der denn auch, ſo ſchnell er ſich anzukleiden 
vermochte, erſchien. 

Kaum hatte er Zeit, den dienſtthuenden 
Kammerherrn zu fragen, was es ſo ſpät noch 
gebe, als es im Kabinet klingelte und die Thür 
von den Lakaien aufgeriſſen wurde, um den 
Grafen bei Sr. Majeſtät eintreten zu laſſen. 

„Ew. Majeftät haben befohlen —“ 

„Er iſt mir ein ſchöner Gouverneur 
meines Jungen! Warum läßt Er ihn aus 
den Augen und ſieht ihm nicht beſſer auf die 
Finger 7 Da wird mir eben rapportirt, daß 
er Nachts das Schloß verläßt und drüben 
auf der Schloßfreiheit in ein Haus ſchleicht. 
Komm' Er einmal mit und ſeh' Er zu, wie 
man den Jungen erziehen muß.“ 

Ohne ein Wort zu erwidern, verbeugte 
ſich der beſtürzte Graf Finkenſtein und war⸗ 
tete, bis der König den Degen umgeſchnallt, 
den reichgallonirten Hut auf die große Perrücke 
gelegt und das Stockband des prächtigen ſpa⸗ 
niſchen Rohres um das Handgelenk gewickelt 
hatte. Dann folgte er dem Könige, der, nur 
noch von einem Kammerhuſaren gefolgt, durch 
die beiden Schloßhöfe eilte. 

Als Se. Majeftät vor der Schloßwache 
im erſten Hofe vorüberging, rief der Poſten 
vor dem Gewehr „Heraus!“ und in wenigen 
Sekunden ſtanden die Soldaten in Reih' und 
Glied. Die Griffe wurden mit bewunderns⸗ 
würdiger Kraft und Schnelligkeit ausgeführt, 
es klappte, wie immer, und wohlgefällig 
muſterte der König das echte ſoldatiſche Aus⸗ 
ſehen ſeiner „Wuſterhauſer“, wie er die erſte 
Kompagnie des Musketier⸗Regiments von 
Briguemault zu nennen pflegte. 

„Ich wollte,“ rief der König zu Finken ⸗ 
ſtein gewende:, „ich wünſchte, der engliſche 
General, der Seymour, könnte mal meine 
Wuſterhauſer ſo ſehen, wenn ſie die Muskete 
präſentiren.“ 

Froh, eine Gelegenheit zu haben, des 
Königs üble Stimmung vielleicht zu ändern, 
fragte der Graf: 

„Warum wünſchen Ew. Majeftät grade 
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„Weil der Schwadroneur damals bei 
Malplaquet zu meinen beliebte, Preußen 
würde in ſeinem Leben keine ordentliche 
Armee auf die Beine bringen können. Ich 
denke aber, ich hab' es ihm gezeigt, daß ich 
es kann, dem hochnaſigen Engländer!“ 

„Hat er ſich eine ſolche beleidigenbe 
Aeußerung in Gegenwart Ew. Majeftät her 
ausgenommen! 

„Den Henker auch, ich würde ſo frei 
geweſen ſein, ihm gleich darauf zu antworten, 
und zwar auf gut märkiſch. Nein es war 
im Zelt des General en chef — und ich 
war nur durch eine dünne Zeltwand vom 
Kriegsrathe getrennt. Mein Vater hatte 
mich damals hingeſchickt, es ſind jetzt 19 
Jahre her. Da kochte mir das Blut, ich 
gab mir mein Ehrenwort, den Engländer 
Lügen zu ſtrafen, und ich denke, ich habe mein 
Wort gehalten.“ 

„Ew. Majeſtät haben Wunder gethan, 
das erkennt ganz Europa ſtaunend an. 

„Ja, ja,“ erwiderte lächelnd der König, 
„und ich wollte, mein Junge hätte nur halb 
fo viel Ehre im Lelbe, wie ich damals als 
Kronprinz, — aber der bläſt Flöte und plap⸗ 
pert das gottesläſterliche Franzöſiſch. — Na, 
laſſe Er die Kompagnie nur ſchultern, 
Hauptmann Spähn, die Kerle müſſen ja den 
Krampf in den Arm kriegen von der ſchweren 
Muskete.“ 

An den Hut faſſend, ging der König 
vorüber und durch das Portal No. 4 auf die 
Schloßfreiheit zu, wo der Heiduck vor dem 
Hauſe Nr. 9 ſtand und den König erwartete. 


In dem Augenblick ſchlenderte ein Mann 
vom Luſtgarten her an dem Hauſe vorüber 
und ſah verwundert den goldbetreßten Hei⸗ 
ducken an, als der König auf ihn zuging und 
ihn anfuhr: 

„Wer iſt Er? Was treibt Er ſich hier 
herum? Wo wohnt Er ? 

Beſtürzt antwortete der Gefragte, der 
den König ſofort erkannt hatte, indem er den 
Hut herabriß: 

„Ich bin der Glaſermeiſter Lehnhard 
aus der Brüderſtraße.“ 

Ein infamer Schlingel iſt Er! Was 
geht Er hier müſſigherum, kann Er nicht zu 
Hauſe bleiben und arbeiten, oder ausſchlafen, 
damit Er morgen früh auf dem Poſten iſt!“ 


„Ich habe keine Arbeit, ich habe ſchon 
alles zugeſetzt und habe keinen Rock mehr. 
Auch mein Mantel iſt ſchon ſo ſchlecht, daß 
ich als Bürger von Berlin mich bei Tage 
nicht mehr auf der Straße ſehen laſſen kann. 
Darum muß ich Abends ausgehen, um ein 
wenig Luft zu ſchöpfen. 

„So, ſo, das iſt ja noch toller. Wenn 
Er keine Arbeit hat, ſo hätte Er an mich 
ſchreiben ſollen. Ich hätte Ihm welche gege⸗ 
ben. — Da komm' Er morgen früh mal 
her mit ſeinem Handwerkszeug und arbeite 


Er und melde fih dann im Schloſſe, ich kann 
das Müſſiggehen nicht leiden.“ 

Bei dieſen Worten ſchlug der König mit 
ſeinem großen Rohrſtock, ſo hoch er reichen 
konnte, die Fenſter in dem Hauſe in Stücken, 
in welches der Heiduck den Kronprinzen hatte 
gehen ſehen, und zeigte auf die am Boden 
liegenden Scherben. 

Da, da hat Er Arbeit, arbeite Er! 
Aber laſſe Er ſich nicht noch einmal von 
mir müſſig betreffen, ſonſt geht es Ihm 
ſchlecht!“ 

Der Heiduck zog auf einen Wink des 
Königs kräftig die Hausglocke und machte 
ehrerbietig Platz, als auch ſchon die Thür von 
einem Hausknecht aufgeriſſen wurde, der von 
dem Lärm herbeigelockt war. Dieſer erſch rack 
nicht wenig, als er die Herren mit den, einen 
hohen Rang anzeigenden galonirten Hüten 
und die goldbetreßten Diener erblickte. 

„Wer iſt der Wirth dieſes Hauſes?“ 
fragte in heftigem Tone der König. 

„Der Buchhändler Spener, Herr Ge⸗ 
neral 9* 

„Ach was, General“. Ich bin der Kö⸗ 
nig, zeig' Er mir den Weg und führe Er 
mich zum Kronprinzen, Königliche Hoheit. 
Er iſt hier im Haufe, mache Er keine 
Flauſen.“ 

Stumm und zitternd führte der Ueber» 
raſchte die Eintretenden eine Treppe hinauf 
bis vor eine Thür, aus der man lebhaftes 
Geſpräch hörte. 

„En effet, ein vortreffliches Blatt, die⸗ 
fer Mercure de France, welche perfuadirens 
de Expreſſion, welche witzige Impromtu's!“ 

„Allerdings. Ew. Königliche Hoheit 
müſſen aber auch die große Zahl von Mit- 
arbeitern erwägen, die das Blatt in faſt ganz 
Europa hat.“ 

„Wenn man hier doch eine ähnliche Zei⸗ 
tung etabliren könnte, ich gäbe etwas darum. 
Könnte Er das nicht, Spener ?" 

„Wenn ich ein Privilegium bekäme, 
Königliche Hoheit, würde ich mich wohl dazu 
entſchlie ßen können; aber es iſt ſehr ſchwer, 
ja wohl unmöglich, in den jetzigen Zeiten 
hier ein ſolches Privilegium zu erhalten.“ 

„Freilich, der König, mein Vater, iſt ſehr 
ſtreng — —“ 

„Ja, das iſt er, Herr Sohn, Königliche 
Hoheit!“ unterbrach der hereintretende König 
das Geſpräch. „Was treibſt Du denn hier, 
Fritz!“ 

Die Antwort blieb der Kronprinz ſchul⸗ 
dig; aber ein prüfender Blick des Königs 
auf das Zimmer belehrte ihn über das, was 
ſein Sohn hier ſuchte und fand. In den 
Wandſchränken ſtand eine Bibliothek ausge⸗ 
ſuchter franzöſiſcher Werke. Auf dem großen 
Tiſch in der Mitte lagen die neueſten Num⸗ 
mern des „Mercure de france“, eine damals 
ſehr beliebte Pariſer Zeitſchrift und Morery's 
„Dictionaire historique“ lag aufgeſchlagen 
auf einem Leſepult am gell lodernden Kamin. 
In einem Polſterſeſſel zunächſt dieſem Pulte 
hatte der Kronprinz in der Uniform des Rup⸗ 
piner Infanterie⸗Regiments beim Eintritte 
des Vaters geſeſſen, die Flöte in der Hand, 
und hatte jo auf die Worte des Lieutenants 
von Katt gelauſcht, der aus der Zeitung vor⸗ 
las. Der Buchhändler Spener war damit 
beſchäftigt, ein Kupferwerk über die franzö⸗ 
ſiſchen Garden, die ſogenannte „maison mili- 
taire du roi“ wieder zu ordnen, nachdem die 
Blätter durch genaues Betrachten und Ver⸗ 
gleichen etwas in Unordnung gerathen waren. 

Beſtürzt ſah Alles auf den König. 
„Was macht Er hier, frage ich noch 
einmal, hoffentlich zum letzten Male!“ 


„Ich habe das militäriſche Werk über 
die franzöſiſchen Garden ſtudirt, Ew. Majer 
ſtät, erwiderte Friedrich endlich, auf die Blät⸗ 
ter deutend. 

„So, ſeh' Er mal“, fagte der König 
näher herantretend, um einen Blick in das 
Werk zu thun. „Hätte Er es mir nicht 
ſagen können 7 Ich habe es natürlich ja auch. 
Aber das ſind nur Flauſen! Die Flöte hat 
Er wieder geblaſen — kann Er denn das 
eklige Gequike gar nicht laſſen !“ 

„Um Ew. Majeftät nicht zu ſtören, übe 
ich mich nicht im Schloſſe, da ich weiß, daß 
Ew. Majeſtät die Flöte nicht zu goutiren 
geruhen.“ 

„Iſt Er der Buchhändler Spener!“ 

„Ja, Ew. Majeftät.* 

„Es iſt Sein Glück, daß ich meinen Jun⸗ 
gen, den Fritz da, Königliche Hoheit, nicht 
beim Soff oder gar bei etwas Schlimmeren 
in feinem Haufe gefunden, ſonſt hätte ich aus⸗ 
gefegt bei Ihm. Das franzöſiſche Lappalien⸗ 
zeug braucht Er ihm aber auch nicht zuzu⸗ 
ſtecken, — er hat wichtigere Sachen zu ſtudi⸗ 
ren, Cameralia und das Exerzier⸗Regle⸗ 
ment. — Finkenſtein, ſehe Er künftig beſſer 
darauf.“ 

Tief verbeugten ſich Graf Finkenſtein 
und Spener. 

„Er iſt der Lieutenant von Katt!“ 

„Zu Befehl, Ew. Majeſtät!“ 

„Nu, ſo ſcheer Er ſich auf 48 Stunden 
in die Schloßwache. Was hat Er hier zu 
ſuchen ?“ x 

„Se. Königliche Hoheit haben mir zu 
befehlen geruht, Hochdieſelbe zu begleiten.“ 

„So? — Na, ſo ſcheer' Er ſich auch 
auf die Schloßwache, Herr Sohn. — Er hat 
meinem Lieutenant noch nichts zu befehlen. 
Verſteht Er?“ 

„Zu Befehl, Ew. Majeſtät! antwortete 
in militäriſcher Haltung der Kronprinz. 

„Und was ſo eine Zeitung betrifft, wie 
den Mercure de France da, ſo merke Er es 
ſich, Spener, ſo lange ich lebe, kriegt Er ein 
Privilegium nicht. Guten Abend. 

Der König ging. Ehe der Kronprinz 
ihm folgte, drückte er dem verlegenen 
Spener verſtohlen die Hand und flüſterte 
ihm zu: 

„Wenn ich einmal zur Regierung komme, 
ſo kriegt Er das Privilegium.“ 


Milde Bidter. 


Das „Bübche“ iſt ſchon eine volle Vier⸗ 
telſtunde ſtill, genau ſo lange, als ihm die 
Mutter aus dem dicken, gelblichen Papier, 
das den Wollſtoff umhüllte, ein Schiff gemacht 
hat. Sie riß nur ein Stückchen ab: die 
roth und weißen Streifen ſchimmern grell 
aus dem nun halb geöffneten Packet herüber. 

Das Traudchen ſteht am Fenſter und 
guckt nach dem hohen Fabrikgebäude, wo man 
nicht erſt die Dämmerung aufkommen läßt, 
um die Lichter anzuzünden. Sie haben jetzt 
lange Nächte und kurze Tagſtunden, ſeit kein 
Petroleum mehr im Hauſe iſt — aber die 
blaſſe Näherin verſäumt dadurch nichts, ſie hat 
vierzehn Tage keine Nadel rühren und ſich 
nur mühſam der entſetzlichen Kreuzſchmerzen 
halber von dem Strohſack erheben: können. 
Aus dem Stoff ſoll ſie Kinderröcke machen 
— der Konfektionär hat ſchon einmal herge⸗ 
ſchickt, ſie hat die Ablieferung auf die nächſte 
Zeit verſprochen, ſie muß ja doch wieder 


geſunden, und der trockene Huſten wird ſie 
verlaſſen. 

„Die vielen hellen Lampen find ſchön zu 
ſehen“, ſagt das Traudchen und preßt das 
kleine Geſicht dicht an die Scheiben. „Krie⸗ 
gen wir es auch mal wieder hell 1“ fragt es 
dann, ſich aus feiner, hockenden Stellung von 
dem Holzſchemel aufrichtend. 

„Ja Kind, ja!“ 

„Bübche ſchläft allemal ſchneller ein, als 
ich“, ſpricht das Mädchen altklug weiter, 
„nähſt Du auch mal wieder und krieg' ich 
die Läppchen?“ 

Die Näherin nickt; um die verzögerte 
Arbeit ſorgt ſie jetzt nicht, ſie läßt die Blicke 
in dem Raum herumſchweifen — kahle Wände 
— wo der Spiegel hing und die beiden Bil⸗ 
der mit den Goldrahmen, da find Abzeichen 
— der Inhalt der wackeligen Kommode iſt 
in eine Holzkiſte gepackt — natürlich iſt das 
Brauchbare längſt fortgewandert, auch ihre 
eigene Beitlade. Nur das Kinderbettſtellchen, 
in dem die beiden Kinder ſchlaſen, hat fie 
noch nicht hergeben mögen, ſie kann ſich nicht 
davon trennen. Ihr verſtorbener Mann hat 
es gefertigt, als ſie das erſte erwarteten. Ja, 
das Traubchen, das iſt damals noch in frohen 
Zeiten gekommen, da brachte ihr junger 
Mann, dem ſie vom Rhein her nach Berlin 
gefolgt war, reichlich Geld ins Haus! 

Nett hatt ſie's gehabt, blitzblank und 
ſchmuck und ſauber iſt ſie ſelber geweſen — 
heute würde freilich Keiner mehr das luſtige 
Hannchen erkennen, das die flotteſte geweſen 
iſt auf dem Tanzboden und deren Stimme 
am hellſten geklungen hat, wenn ſie im Chor 
fangen an Mondſcheinabenden in Biebrich. 
Daheim hat ſie bleiben ſollen, aber der Ber⸗ 
liner hat viel beſſer ſchwatzen können, als der 
keckſte Rheinländer, der nach ihr geſchaut hat 
— und die Thränen der kranken Mutter ſind 
auf ihren Brautkranz gefallen. Ja, das hat 
Unglück bedeutet. 

„Ne Puppe habe ich geſehen, die war ſo 
groß wie Bübchen,“ erzählt das Mädchen 
halb ſich ſelber, „aber die Richtern hat geſagt, 
fo was wäre nur für reiche Leute. Wir ſoll⸗ 
ten froh ſein, wenn wir was zu eſſen hätten. 
Was — zu eſſen!“ Es kommt zögernd nach 
und wie eine Sehnſucht klingt's aus dem Ton 
nach etwas Unerreichbarem — und ſie ſpreizt 
die fünf Finger der rechten Hand und zählt 
daran ab, „was — zu eſſen!“ 

Die Mutter ſendet der guten Zeit einen 
Seufzer nach und denkt der folgenden. Die 
alte Frau am Rhein iſt bald geſtorben, dann 
kam die Krankheit des Mannes, er verlor 
ſeine gute Stelle und als er halb geneſen 
wieder Arbeit fand, war auch der Verdienſt 
knapper. Sie waren aber jung und hofften 
— und ſie hatten ſich lieb. Sie ſang gerade 
dem „Bübchen“, das drei Wochen zählte, ein 
luſtiges Lied, da brachte man ihr die Nach» 
richt ins Haus, daß ihr „Guſt“ vom Gerüſt 
geſtürzt war und im Leichenſchauhauſe liege. 

Weinen und Jammern hatte ſeine Zeit. 
Und dann kam die Nothwendigkeit und rief 
ihr ein „Aufrecht!“ zu — ſie mußte für 
drei ſorgen. Es ging, bis ſie anfing zu krän⸗ 
keln, und der Haus rath, immer „das Entdehr⸗ 
liche“, mußte aushelfen, wo ihre Kraft nicht 
reichte; aber nun iſt nichts mehr da für's 
Leihhaus, gar nichts! Die Richtern hat das 
auch geſagt, als ſie vorgeſtern den kundigen 
Blick über das Letzte ſchweifen ließ und das 
warme Tuch fort trug. Das Brod, was ſie 
am Morgen gegeſſen und in den Kaffee ge⸗ 
taucht haben, war geborgt. ; 

„O je!“ ſagt das Bübchen und hebt 
den blonden Lockenkopf von dem Spielzeug, 


„ich mag nit mehr,“ und es legt die Hände 
unmuthig über die Augen und ſperrt den 


Mund auf, „ih will — ich hab' jo —“ 


Die Kinder kommen ſelten mit Andern 
in Berührung und haben etwas von dem 
rheinländiſchen Dialekt der Mutter. 

Das Traudchen ſpringt vorſorglich zu 
dem Brüderchen hin. „So ein Schiff, gutes 
Bübche, damit kann Eins mit auf dem großen 
Waſſer hinfahren — weißt doch — * 

„Ach!“ Der kleine Mann ‚befinnt ſich, 
dann nickt er: „Auf dem Kanal.“ 

„Biſt Du dumm, Bübche,“ lacht das 
Mädchen, „die Mutter hat's doch erzählt, 
Biebrich heißt's“ — und ſie hebt den Finger, 
zbehalt's auch brav, Jungchen! Eine Groß⸗ 
mutter hat's da gegeben, die iſt gut geweſen, 
arg gut — ja —’ 

Der Knabe hört nur halb zu. „Giebt's 
da was zu eſſen ?“ forſchte er mit großen, 
begehrlichen Augen. 

Traudchen ſcheint durch die Frage ein 
wenig verwirrt zu ſein, ſie hält ſich an den 
mütterlichen Text, der von einem hübſchen 
Garten mit Roſen und Sommerblumen weiter 
geht, und hat nun den Faden verloren. 

Das Bübchen jagt herriſch in die Pauſe 
hinein: „Ich hab' Hunger, ich will Brod 
— mein Brod!“ Und dann zuckt es um 
ſeinen rothen Mund; kläglich, eigenſinnig 
kommt der letzte Laut heraus und der Fuß 
macht eine ſtampfende Bewegung. Die ma⸗ 
geren Finger der Frau ſtreichen über das dünne, 
blaue Kattunkleid, unter dem ſich das ſpitze 
Knie abzeichnet. 

„O,“ ſeufzt fie, „o!“ 

Der Kopf des Mädchens wendet ſich 
ebenfalls zu ihr hin. „Ja,“ ſagt es, „eh's 
Bübche einſchläft, möch's eſſen — und ich, 
ich auch.“ 

Diesmal machten die zitternden Lippen 
der armen Frau nur eine Bewegung, ſie 
kann nicht den Kindern ſagen; Heute müßt 
Ihr hungrig zu Bett gehen — und was 
morgen ſein wird — weiß ich noch nicht, 
Das Herz pocht heftiger in der ſchmerzenden 
Bruſt und der furchtbare Huften kommt, der 
den elenden Körper jo erſchüttert. 

Dann ſchleudert Fritzchen das Spielzeug 
in die Ecke und läuft nach dem Tiſch, wo 
der braune Topf ſteht, aus dem fie am Mor» 
gen den Trank erhalten haben, und hebt ſich 
auf den Fußſpitzen und langt danach. Es 
dauert eine ganze Weile, bis feine ungeſchick⸗ 
ten Verſuche Erfolg haben, nun hält er das 
Gefäß, aber ſeine Miene wird nur noch wei⸗ 
nerlicher — nicht ein Tropfen iſt darin ger 
blieben. „So Hunger, ſo Hunger!“ ſagt er 
und bleibt neben dem Tiſch ſtehen und legt 
ſein Köpfchen an den Rand deſſelben. Traud⸗ 
chen hält ſich in der Nähe, ſie ahnt wohl 
ſchon, daß die ſtumme Frau, die ſonſt immer 
eine Vertröſtung auf den Lippen hat, auch 
leidet. 

Ja ſonſt! „Nur noch eine kleine Weile, 
da kommt die Richtern, die gute Frau, die 
der Mutter alle Wege abnimmt, weil: fie jo 
elend iſt — und bringt was, und Kinderchen 
eſſen und die Mutter auch — und morgen 
iſt auch noch was da.“ 

Heut iſt nichts da und morgen auch 
nicht — „Kinder, meine armen Kinder!“ 
ſagt ſie dumpf und wagt es nicht einmal, 
den Arm nach dem kleinen Buiſchen auszu 
ſtrecken, der immer lauter ſchluchzt. Wie ſie 
auch ſuchend umherſchaut, fie. hat nichts von 
Werth mehr — die Kleider kann ſie doch den 
Kindern nicht nehmen, ſie dürfen nicht auch 
noch frieren. — Wie die rothweißen Streifen 
da drüben aus dem Packet herüber leuchten, 


ordentlich höhniſch, däuchte es ſie. — Ja 
daraus wird ſie für andere Kinder Röckchen 
nähen, für Kinder, die nicht hungern — 
nämlich, wenn ſie die kraftloſen Finger noch 
rühren kann. 

Das Gitterbettchen! ſoll ſie ) Du lieber 
Gott, ſie muß ja immer daran denken, wie 
Guſt das damals hereintrug. Verlegen iſt 
fie geweſen und blutübergoſſen und doch fo 
glücklich. Wer hungert, muß doch wenigſtens 
eine Lagerſtatt behalten, einen Platz, auf dem 
er an Entkräftung ſtirbt — am Ende wird 
das Bettchen da — 

„Sterben,“ jagt fie und faßt mit beiden 
Händen nach den pochenden Schläfen. Das 
iſt ja nicht das erſte Mal, daß elende, ver⸗ 
laſſene Menſchen ſo aus der Welt gehen, die 
für ſie kein Stückchen Brod mehr bietet. 


Eine Handvoll Kohlen bekommt ſie am 
Ende noch — und dann — ſie ſieht es, wie 
ſie die Kinder, die ſich in den Schlaf geweint 
haben, zum letzten Mal zurecht legt — da, 
in demſelben Gitterbettchen, über das ſie ſich 
mit ihrem Geſicht geneigt hat, um das Traud⸗ 
chen anzuſehen, wie es dalag, die kleinen 
Fäuſte an die Backen geballt, winzige, blonde 
Haare über der Stirn. 

„Mutter, gutes Mutterchen, ſo höre doch 
auch nur,“ ſagte der Fritz. 

Sie ſchrickt zuſammen, nein, das kann 
ſie nicht, zur Mörderin an ihren und ſeinen 
Kindern werden, das kann ſie nicht. So 
müſſen ſie denn warten bis der Tod kommt, 
von ſelber, oder etwas Anderes geſchieht, 
etwas Unerwartetes, Erlöſendes. — Traud⸗ 
chen iſt hinter ihren Stuhl geſchlichen, es 
dämmert nun bereits, aber ſie hat keine 
Freude mehr an den Lampen drüben, 


„Mein Bäuchlein,“ erinnert das Bübchen, 
„jo weh, ach fo weh!“ 

„Ja,“ nickt die Mutter, als ſpräche ſie 
aus weiter Ferne. „Hunger thut weh, freie 
lich —“ 

Wunderlich, in dem Grau, das jetzt das 
Dachkämmerchen erfüllt, werden die Streifen 
da drüben auf der Kiſte noch leuchtender, 
es iſt, als bekämen ſie Augen, die ſcharf 
herübergucken. 

Neulich hat die Richtern das Packet in 
den Händen gewogen. „Das wäre was!“ 
hat ſie gemeint. 

„Um Gottes willen!“ hat Marianne 
gerufen, „das iſt mir ja auf Treu und Glau- 
ben anvertraut. Meinen Sie, Andere kriegen 
ſolch 'nen Stoff mit ins Haus — das iſt 
nur ganz beſonders, weil —“ 

„Nu ja,“ hat die alte Wäſcherin geſagt, 
„mit Ihnen, nu ja — wenn ich Geld hätte, 
das thäte ich Ihnen doch wol in die bloße 
Hand und nähm's ſo wieder und zählte es 
noch nich' mal —“ 

„Brod, Brod!“ Sie hat etwas, wie ein 
Geſicht — wenn ſie hinabſchleicht, ſich an 
den Wänden haltend — das dritte Haus von 
hier iſt das eines Bäckers und wenn ſie ſich 
hinter den Kaufenden eindrängt — es kann ja 
ſein, daß es einen unbewachten Augenblick 
giebt und ſie ein Brod erhaſchen kann. 

Zur Diebin iſt ſie dann freilich gewor⸗ 
den, aber für ihre Kinder — ſtehlen, ja das 
kann ſie, die lebensfriſchen Geſchöpfe dem Tode 
überliefern, das vermag ſie nicht — 

Sie ſteht auf und hält ſich an dem 
Tiſche feſt. In das Geſicht des kleinen Bur⸗ 
ſchen kommt ein Hoffnungsſchein. „Mutter 
holt Brod!“ ſagt er mit Zuverſichtlichkeit der 
Schweſter und nickt dazu wie. ein erniter, 
alter Mann. Traudchen iſt aber ſo viel klü⸗ 
ger mit ihren fünf Jahren. „Da muß ſie 


* 


doch erſt Geld haben, ohne Geld kriegt Kei⸗ 
ner Brod.“ 

Ein halb irres Lächeln zuckt um den 
Mund der Frau. 
Das Kind muß fie an das fiebente Ge⸗ 
bot erinnern, das kleine Ding, das noch nicht 
in die Schule geht und von nichts weiß. 
Nein, zur Diebin darf ſie auch nicht 
werden — wenn man ſie abfaßte, wären ja 
ohnedies ihre Kinder ganz verlaſſen. — Aber 
geſchehen muß etwas; das iſt gewiß, ſie 
ſchleicht durch den Raum und ſtützt ſich an 
die kahle Wand. Da, neben ihr liegt das 
halb aufgeriſſene Packet — fie berührt mit 
ſpitzen Fingern den weichen Stoff — und 
„Hilfe in der Noth“, murmelt fie. Wenn 
es ihres wäre, dann wäre geholfen; was ſie 
darauf im Leihhaus bekäme, damit könnte ſie 
lange hin, vielleicht völlig unterdeß geneſen. 
— Verſetzt wär's ja nur — wieder auszu⸗ 
ſen. 

Die Thränen ſchießen ihr in die Angen, 
über das Elend um ſie her hat ſie nicht wei⸗ 
nen können, jetzt thut ſie's über die Ausſicht 
auf Erlöſung. Sie weiß, was ſie zu thun 
hat, fie entleiht in der Stille den Stoff, 

„Ja, Bübche, ja Traudchen,“ ſagt ſie 
leiſe, „nun geht Mutter und holt Brod. 
Seid ganz artig, ganz ſtill, ſetzt Euch da ins 
Eckchen und ſchwatzt mit einander — bis ich 
heimkomme.“ 

So haſtig hat ſie ſich all die Zeit her 
nicht zu bewegen vermocht, als jetzt, Sie 
bindet die letzte reine Schürze vor, um den 
Stoff hineinzuſchlagen, legt ein abgeſchabtes 
Tuch um die Schultern und wankt dann 
hinaus. 
Mit Hilfe des Schemels klettern die Kin⸗ 
der ans Fenſter und hocken da ſehnſüchtig 
neben ein inder. 
„Die Lampen ſind ſchön,“ flüſtert das 
Traudchen, das Bübchen aber ſchüttelt ver⸗ 
ächtlich den Kopf und finnt nach, und endlich 
„Du, 
und es 


meint es in überzeugendem Tone: 
gewiß, ſie bringt auch Wurſt mit,“ 
ſchnalzt im Vorgenuß mit der Zunge. 
Das lichtfreundliche Traudchen aber ſagt: 
„Auch Petroleum!“ und das Wort macht 
ihm einige Schwierigkeit, bis es vollſtändig 
herauskommt. 

Am andern Morgen, ſchon iſt's am 
Tage geweſen — wieder hat ſich der Brod⸗ 
herr nach der zu liefernden Arbeit erkundigen 
laſſen, oder den Stoff zurück verlangt. 

„Ich hab ihn nicht mehr!“ hat ſie ge⸗ 
ſagt, „Brod und Leben war's für m eine 
Kinder.“ 

Die Anzeige iſt erfolgt; ſie ſteht vor 
dem Schöffengericht und der Ankläger hat 
ſoeben geſprochen. 

Schlicht und ernſt erzählt die blaſſe Frau, 
keine Thräne feuchtet dabei ihr Auge — jo 
kam's, ſo war's. 

Sie war ſich's vollſtändig bewußt, daß 
ſie ſich an fremdem Eigenthum vergriff, aber 
da waren die hungernden Kinder, ſie konnte 
nicht anders. Und als ſie zurückgekehrt war 
mit Milch und Brod und die ſtrahlenden 
Augen ſah und die kleinen, ſchmatzenden 
Mäulchen ſich wieder einmal luſtig regten, da 
wußte ſie erſt recht, daß ſie nicht anders ge⸗ 
konnt. — Sie fällt auf ihren Sitz zurück, 
nachdem ſie ohne Umſchweife ihre Strafthat 
eingeſtanden — und faltet ergeben ihre Hände 
im Schooß. Mag kommen was di will — 
ſie trägt es um der Kinder willen. Der 
blonde, zierliche Kopf auf den ſchmalen Schul⸗ 
tern, die großen, müden, blauen Augen, der 
ſchmerzverzogene Mund, das Alles hat jo 


etwas ſeltſam Rührendes. Die Blicke der 


Richter ſchweifen hinüber, der eine von ihnen 
ſeufzt gedehnt — als gälte es dem vielen 
Elend, das ſich ſo verſchiedentlich hier vor 
ihnen zeigt. Er hat auch ein Kinderpärchen 
von fünf und drei Jahren — wenn die ver⸗ 
geblich nach Brod ſchreien — nicht auszu⸗ 
denken! Die Anklage braucht kaum noch be⸗ 
gründet zu werden, das freie Geſtändniß der 
Angeklagten iſt ja da. Die Verhandlungen 
haben ihren Gang, dann kommt die Verkün⸗ 
digung des Urtheils. „Mildernde Umſtände,“ 
betont der Vorſitzende mit beſonders vernehm⸗ 
licher Stimme, „eine Geldſtrafe von drei 
Mark.“ Und wie er ſich niederſetzt, kommt 
wieder ein Seufzer, der klingt wie eine Er⸗ 
leichterung. 

Die Frau in dem blauen Kattunkleide, 
das ärmliche Tuch emporziehend, denn draußen 
weht ſchon der Oktoberwind, erhebt ſich; ſie 
murmelt etwas; das kaun ein Dank oder 
eine Frage ſein, denn Niemand verſteht's. 
Der Gerichtsdiener deutet nach der Thür, zum 
Zeichen, daß ſie gehen kann. 

Sie, die noch nie mit dem Gericht zu 
thun hatte, mochte Härteres erwartet haben. 

Die Herren ſtecken die Köpfe zuſammen 
und raunen einander ein paar Worte zu. Dann 
ruft man laut: „Frau Marianne Lorenz!“ 

Sie iſt eben an der Schwelle, zuſammen⸗ 
ſchreckend, ängſtlich wendet ſie ſich wieder. 
Was will man noch von ihr — bang 
zuckt ihr Geſicht. Da tritt der Vorſitzende 
auf ſie zu. 

„Die Summe, mit der Sie in Strafe 
genommen ſind, wird Ihnen wohl nicht leicht 
zu beſchaffen ſein — wir haben zuſammenge⸗ 
legt, da iſt ſie!“ 

Ein roſiger Schein färbt ihre Wange, 
es iſt halb Freude, halb Scham, — ſie hat 
noch nie ein Almoſen empfangen, das einſtige 
luſtige Hannchen vom Rhein. 

„Gott lohn's!“ flüſtert „Meine 
Kinder ſollen für Sie beten.“ 

Gerührt wendet ſich der Mann ab — 
ja, 's giebt viel Elend und ganz verhärten 
ſich die Richterherzen nicht, das iſt wahr — 
aber der ſtarre Buchſtabe des Geſetzes läßt 
ſich nicht beugen. 

„Na ja!“ brummt der Gerichtsdiener 
mit der blaurothen Naſe, „wenn Alle ſo 
weggingen mit dem Strafbetrag in Taſche, 
das wäre ein gutes Geſchäft.“ 

Die Frau iſt im Korridor, mit geſenkten 
Blicken, die Münzen feſt mit der Linken ums 
ſchließend, geht ſie an den Gruppen der Warten⸗ 
der vorüber. 

„Frau Marianne Lorenz,“ ſagt da noch⸗ 
mals eine Stimme hinter ihr. Es iſt der 
junge, hübſche Aſſeſſor, der heute den An⸗ 
kläger abgab. Er dreht wie in Verlegenheit 
das braune Schnurrbärtchen über dem friſchen 
Munde. „Auch ich möchte — da — nehmen 
Sie doch, eine Kleinigkeit —“ 

„Gold!“ fragt ſie und weicht einen 
Schritt zurück. 

„Nehmen Sie,“ drängt er, „es iſt heute 
ein Tag, an dem möchte ich ſo etwas wie 
eine gute That begehen, und da meine ich. —“ 

„O, mein Herr —* 

Faſt gewaltſam ſchiebt er die Münze in 
ihre bebenden Finger. „Den Kindern, meine 
ich, denen ſollen Sie etwas Beſonderes thun 
— Sie wiſſen doch, für die wird nichts zu 
ſchwer;“ und dann ſpringt er die Stufen 
einer Seitentreppe hinab. 

„Heute — heute,“ murmelte er, „wo 
ich's von ihren eigenen Lippen hören will, 
daß fie mir gut iſt — da ſollen ſich auch 
Andere freuen.“ 
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Wie er drunten die Droſchke heran⸗ 
winkt und ſein Portemonnaie öffnet, lächelt 
er. „Freilich, das giebt einen Ausfall, die 
zwanzig Mark. Aber für den Verlobungs⸗ 
monat muß der Alte nockmals was extra 
thun. Später find wir in Amt und Würden.“ 

Marianne Lorenz läßt an dieſem Abend 
die Kinder noch einen Zuſatz zu ihrem ge⸗ 
wohnten Gebet ſprechen, das redefertige 
Traudchen bringt ihn ohne Stocken heraus, 
das Bübchen ſtottert über die „milden Rich⸗ 
ter“ hin — aber dann drückt es die Augen 
mit den langen blonden Wimpern feſt ein 
und ſchnalzt mit der Zunge: „Aber, Mut⸗ 
terche, die Wurſt, weißt Du, hat gar zu gut 


geſchmeckt.“ 
Bunte Chronik, 


— Die Kunſt, feine Braut bei guter 
Laune zu erholten. In einer nicht weit von 
Berlin gelegenen Sommerfriſche wohnte, fo 
erzählt ein Berliner Blatt, ſeit Beginn dieſer 
Saiſon eine diſtinguirte Familie, deren Toch⸗ 
ter glückliche Braut war. Das junge Mäd- 
chen war natürlich größtentheils von den Vor⸗ 
bereitungen zur Hochzeit, die in einigen Mo⸗ 
naten ſtattfinden ſollte, in Anſpruch genommen, 
troßdem aber fand es noch Zeit für eine ans 
dere Beſchäftigung, und dieſe war das — 
Fiſchen. Unweit der Villa, in welcher die 
Familie wohnte, floß ein klarer Wald» 
bach, an deſſen Ufern das Fräulein oft ſtunden⸗ 
lang mit der Angel in der Hand zu ſitzen 
pflegte; ſie huldigte dieſem Sport mit einer 
ſolchen Leidenſchaft, daß ſie ernſtlich verſtimmt 
war, wenn ſie — was nur zu oft geſchah — 
ohne Beute den Heimweg antreten mußte, und 
ſelbſt ihr Bräutigam, der allabendlich aus 
Berlin in der Sommerfriſche eintraf, bekam 
dann ein mürriſches Geſichtchen zu ſehen. 
Der arme Bräutigam war darüber ſchier un⸗ 
glücklich und that ſein Möglichſtes, um die 
zeitweilige ſchlechte Laune ſeiner Braut zu 
verhüten. Er, der ſich bisher nie mit dem 
Fiſcherſport beſchäftigt hatte, ſtudirte nun 
eifrig den „Katechismus der Fiſcherei“, ging 
den Waldbach ab, um „günſtige“ Plätzchen 
u finden, und fabricirte eigenhändig die ver⸗ 
ſchiedenen Lockſpeiſen; allein, nichts half, und 
auch, als das Mädchen die Angel mit einem 
kleinen Netz vertauſchte — gab es keine 
Fiſche. Da kam der Bräutigam auf eine 
glorioſe Idee. Er ſuchte ſich in der Som⸗ 
merfriſche einen intelligenten Bauernburſchen, 
ließ ſich von demſelben Verſchwiegenheit über 
Alles, was er ſehen und hören ſollte, gelo ben 
und nahm ihn dann mit ſich nach Berlin. 
Hier ſuchte er eine Fiſchhandlung auf und 
machte mit dem Eigenthümer derſelben einen 

Schluß“ auf ſo und ſo viel lebende kleine 
Fiſche, abzuliefern täglich Morgens 8 Uhr an 
den Bauernburſchen. Dieſer dagegen erhielt 
folgende Inſtruction: Wenn er die Fiſche ab» 
geholt habe, müſſe er ſo ſchnell als möglich 
wieder in die Sommerfriſche zurückeilen und 
bei dem Hauſe der paſſionirten Fiſcherin un⸗ 
auffällig lauern, bis dieſelbe mit ihrem Netze 
in der Hand das Haus verlaſſen würde, was 
gewöhnlich in den erſten Nachmittagsſtunden 
geſchah. Dann habe er ihr zu folgen und, 
wenn ſie am Ufer Platz genommen hätte, 
eine kleine Strecke an dem dichtbewaldeten 
Bachesrande aufwärts zu gehen und dort ges 
mächlich einen Fiſch nach dem andern in das 
Waſſer gleiten zu laſſen; die Thiere würden 
ſicher in das Netz des einige Hundert Schritt 
ſtromabwärts fitzenden Mädchens getrieben 
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werden. Der Plan gelang vollkommen, und 
durch mehr als drei Monate ſpielte der 
Bauernburſche, der eine außergewöhnliche Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Schlauheit entwickelte, unent⸗ 
deckt die Vorſehung der Fiſcherin, die anfäng⸗ 
lich über ihr plötzliches Jagdglück nicht genug 
ſtaunen konnte. Es war aber auch wunder⸗ 
bar. Kaum daß fie am Ufer Platz genom⸗ 
men und ihr Netz, das faft die ganze Breite 
des Baches umſpannte, ausgebreitet hatte, 
kamen plötzlich mit den raſch dahineilenden 
Wellen auch ein paar größere oder kleinere 
Fiſche daher geſchoſſen, die ſcheinbar nur 
darauf gewartet hatten, bis uch das Netz ins 
Waſſer geſenkt hatte, um ſich darin ſicher zu 


fangen; das Mädchen war ſelig und der 


Bräutigam auch; denn er fand ſeine Ver⸗ 
lobte nur mehr in der beſten Laune. Vor 
einigen Tagen nun überſiedelte die Familie 
der Braut wieder nach Berlin; ungern trennte 
ſich das Mädchen von dem lieben Waldbache 
und feinen freundlichen Fiſchen; der Bräuti⸗ 
gam war aber gar nicht böſe, daß er endlich 
keine Fiſche mehr zu beſorgen brauche, und 
nachdem er den geſchickten Bauernburſchen 
entlohnt hatte, begab er ſich zu dem Fiſch⸗ 
händler, theilte demſelben mit, daß ihre 
„Geſchäfts⸗Werbindung“ aufhöre, und bat um 
die Rechnung: Er war darauf gefaßt, daß 
ihm feine Ga lanterie ein hübſches Stück Geld 
koſten würde; allein ſeine Befürchtungen wur⸗ 
den bei Weitem übertroffen. Die Rechnung, 
die ihm präſentirt wurde, war nämlich drei 
Mal ſo hoch, als er erwartet hatte. Nach 
den einzelnen Poſten, welche die Nota enthielt, 
mußte ſeine Braut alltäglich die werthvollſten 
Fiſch⸗Specialitäten, die beſſer in ein Aqua⸗ 
rium als in einen Waldbach gepaßt hätten, 
anſtatt ſimpler Weißfiſche gefangen haben. 
Die Bräutigam weigerte ſich, die Rechnung 
zu begleichen, und es kam zu einer heftigen 
Scene, die damit endete, daß der Fiſchhändler 
ſeinen unzufriedenen Kunden zu verklagen 
verſprach. Der Bräutigam iſt nicht beſonders 
beunruhigt darüber; denn er glaubt, in ſeinem 
Rechte zu ſein. Viel unangenehmer iſt ihm, 
daß unterdeſſen die Braut, die kleine Fiſche⸗ 
rin, durch einen Zufall die ganze ſonderbare 
Geſchichte erfahren hat. 

— In der Theaterwelt beſteht bekannt⸗ 
lich der Brauch, daß die meiſten Künſtler 
und Künſtlerinnen ſich andere, beſſer klingende 
Namen beilegen, als ihnen vermöge ihrer 
Geburt geworden ſind. Die urſprünglichen 
Namen ſo mancher Bühnenſterne ſind ſeitdem 
ſo ſehr in Vergeſſenheit gekommen, daß der 
authentiſche Namensausweis, den kürzlich das 
„Budap. Tgbl.“ brachte, ſelbſt für die mei⸗ 
ſten Theaterhabitués eine Ueberraſchung be» 
deuten dürfte. Nach dem genannten Blatte 
wurde aus dem in Peſt geborenen Adolf Nech⸗ 
wadel Sonnenthal, aus Kopriva Wabi Char» 
lotte Wolter, aus Bertha Babics Linda, aus 
Broſelmaier Gabillons. Die Sänger und die 
Primadonnen, welche mit ihrer Kunſt die 
ganze Welt erobern wollen, haben ſich ſchon 
von altersher italieniſche Namen beigelegt. 
So vertauſcht Grammelſtötter ſeinen Namen 
mit Scaria, Schladrivutziy mit Tagliani, 
Großmuch mit Groſſi, Hermine Braga hieß 
urſprünglich Prager. Auch Frau Wilt war, 
als ſie in Eugland gaſtirte, gezwungen, der 
Konvention zu huldigen, und prangte als 
„Wilda“ auf dem Theaterzettel. Von den 
übrigen Sternen erſter Größe am Theaters 


himmel behielten die in Spanien geborene 


Patti, die Schwed in Chriſtine Nilſſon und 
die Defterreiherin Roſa Papier ihre Nas 
men bei. 
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